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Machtkampf in Mittelost 


Die Unruhe im Mittleren 
Osten ist in letzter Zeit grö¬ 
sser geworden. Syrien steht 
im Augenblick im Mittel¬ 
punkt der Auseinanderset¬ 
zungen, die nicht nur inner¬ 
halb dieses Landes vor sich 
gehen, sondern schon weite¬ 
re Kreise gezogen haben, 
von denen keineswegs nur 
die Nachbarstaaten oder 
die arabische Welt allein be¬ 
troffen wurde. Immer deut¬ 
licher treten die internatio¬ 
nalen Machtkämpfe in den 
Vordergrund, die Syrien 
ebenso wie alle anderen Län¬ 
der des. Mittelostens zum 
Spielball ihrer Intreessen 
machen. 

L 

Prawda meldet 

Erst jetzt meldete Prawda, 
die offizielle Zeitung der 
Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion, Israel würde ei¬ 
ne Invasion Syriens planen, 
um die augenblickliche syri¬ 
sche Regierung- zu stürzen. 
Da es Prawda ist, die sol¬ 
che Behauptung aufstellt, 
kann man über die Sensa¬ 
tionsmeldung nicht einfach 
zur Tagesordnung überge¬ 
hen. Jedenfalls sah sich die 
israelische Regierung veran¬ 
lasst, sofort ein heftiges De¬ 
menti herauszugeben, in 
welchem diese Nachricht als 
völlig unbegründet bezeich¬ 
net worden ist. 

Wenn bisher solche oder 
ähnliche Meldungen in der 
arabischen Presse oder in 
Zeitungen erschienen, die 
den arabischen Standpunkt 
vertreten, dann wurden stets 
imperialistische Bestrebun 
gen Israels behauptet, da 
Israel im Dienste der west 
liehen — amerikanischen Ex¬ 
pansionspolitik stehe und für 
dereu Ziele arbeiten würde. 
Dass Israel eine Invasion 
plane, um eine bestimmte 
arabische Regierung zu stür¬ 
zen, stellt in dieser präzisen 
Form ein Novum selbst bei 
der stets lebendigen Phan¬ 
tasie der kommunistischen 
und arabischen Drahtzieher 
dar. 

Aber auch diese Beschul¬ 
digung durch die Prawda al¬ 
lein würde noch nicht alar¬ 
mierend wirken. Gleichzeitig 
verbreiten die Syrer durch 
Radio und Presse weitere 
Meldungen, die ausserhalb 
des üblichen und nun schon 
wir Gewohnhe t gewordenen 
Nervenkrieges gegen Israel 
liegen. Man muss bei der 
Beurteilung dieser Lage, die 
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sich täglich weiter zuspitzt, 
die Tatsache berücksichti¬ 
gen, dass Syrien in den letz¬ 
ten Monaten seine Angriffe 
auf israelisches Territorium, 
vor allem in der Gegend des 
Tiberias-Sees verstärkt hat, 
bis Israel einige Male ener¬ 
gisch zurückschlug. 

Aus Damaskus erfuhr man, 


militärische Operation ist ei¬ 
ne Tasse Cafe für die trans¬ 
jordanischen Tanks“... 

Beobachter stellen fest, 
dass diese Erklärung die hef¬ 
tigste sei, die bisher von ara¬ 
bischen Politikern gegenein¬ 
ander abgegeben worden ist. 
Jedenfalls lässt sie nichts an 
Deutlichkeit zu wünschen 


dass Feindseligkeiten mit Is- übrig und beweist, dass die 
rael ausbrechen würden, wo , Problematik der künftigen 


Empoerendes Urteil 

New York. — Der Ame¬ 
rikanische Jüdische Kon¬ 
gress bezeichnete die Frei, 
lassung des ersten Trans- 
portbeamten Adolf Eich¬ 
manns, Franz Nowak, die 
ein österreichisches Ge¬ 
richt verfügt hat, als 
,,empörend“. Der Natio- 
nalrat des AJK gab diese 
Erklärung nach Anhören 
des Berichts von Shad 
Polier ab, der ausführte' 
,, Zwanzig Jahre nach 
Kriegsende haben die Oe¬ 
sterreicher noch nicht ge- 
zeigt, dass sie die wahre 
Rolle ihres Landes als 
Verbündete des Nazismus 
verstehen. Dieser Mangel 
an Gewissen, dieses be¬ 
wusste Leugnen der Schuld 
ist vielleicht das grösste 
Hindernis, um den Ein¬ 
fluss der extremen Rech- 
ten und Neonazis in Oe¬ 
sterreich zu bekämpfen 
und der wahren Freiheit 
und Demokratie zum 
Durchbruch zu verhel¬ 
fen." (ITA) 


Wachsende Spannung 

Tel Aviv. — Die Spannung längs der syrisch-israe¬ 
lischen Grenze stieg erneut nach einem Sabotage-Akt, 
bei dem vier Grenzpolizisten getötet und zwei ihrer 
Kameraden verwundet wurden, als ihr Jeep in der Nä¬ 
he von Schaar Hagolan auf eine Mine stiess und in 
die Luft flog. 

Die Situation wurde noch ernster, nachdem Da¬ 
maskus offen zugab, dass der Zwischenfall bei Jerusa¬ 
lem vor. Leuten der El Fatach verursacht wurde, und 
diese Organisation jetzt eine Abteilung der syrischen 
Armee ist. 

Der Zwischenfall ereignete sich um Mitternacht. 
Kurz aufeinander folgende Explosionen wurden in dem 
2 km entfernt gelegenen Ort Schaar Hagolan dicht an 
der transjordanischen Grenze gehört. Als israelische 
Patrouillen an den Ort der Detonationen eilten, fuhr 
der erste Jeep auf eine Mine auf und drei Polizisten 
fanden sofort den Tod, während ein vierter tödlich ver- 
letzt wurde. Zwei weitere Polizisten trugen schwere 
Verwundungen davon. Israel erhob unverzüglcih Be¬ 
schwerde bei der gemischten Waffenstillstands-Kom¬ 
mission. Am folgenden Morgen fand man Fusspuren, 
die vom Tatort zur Grenze führten. 

Die vier toten Grenzpolizisten waren Einwanderer 
aus Marokko, Sergeant Josef Amer und die Polizisten 
Jacob Gigi. Abraham Lev und Nissim Cohen. Die Bei. 
Setzung der Opfer fand am sonntag statt. Wegen dieser 
Verluste wurde der Tag der Grenzpolizei der in 
dieser Woche stattfinden sollte, abgesagt. (ITA) 

SICHERHEITSRAT BERUFEN 

Nachdem es am Mittwoch zu einem neuen Zwi¬ 
schenfall mit Syrien gekommen ist, und die syrische 
Regierung weitere Drohungen ausgestossen hat, ver¬ 
langte Israel die sofortige Zusammenberufung des Si¬ 
cherheitsrates der UN, der heute zusammentreten 
wird. 

Syrien erklärte zuvor, dass der Kampf gegen Is¬ 
rael jetzt in seine entscheidende Phase getreten sei. — 
Die Transjordanier meldeten, sie werden eine zweite 
Front eröfnen, falls Israel Syrien angreifen sollte. — 
Der jetzt im Libanon weilende äthiopische Kaiser Hai- 
le Selassie wurde scharf angegriffen, weil Aethiopien 
< Abessinien) diplomatische Beziehungen zu Israel un¬ 
terhält. 


bei man offensichtlich nicht 
nur an gelegentliche Zwi¬ 
schenfälle dachte. Auch das 
war für Israel eine überra¬ 
schende Information. Das 
Erstaunen wurde noch grö¬ 
sser, als die Syrer jetzt er¬ 
klärten, dass sich dieser 
Konflikt auf andere arabi¬ 
sche Länder aasdehnen wür¬ 
de. Bald sollte es sich her¬ 
aussteilen, dass diese Mel¬ 
dungen keineswegs nur an 
die Adresse Israels gerichtet 
waren. 

II. 

Trans jordanien 

Aus Amman, der Haupt, 
stadt Transjordaniens, kam 
eine weitere überraschende 
Meldung. Ministerpräsident 
Wasfi Teil drohte, Transjor. 
danien würde Waffengewalt 
gegen Syrien anwenden, 
wenn das Regime in Da¬ 
maskus den Versuch ma 
chen sollte, durch Sperre der 
syrisch - transjordanischen 
Grenze Transjordanien zu 
isolieren. Einem Korrespon¬ 
denten der englischen Zei¬ 
tung ,.Daily Telegraph“ ge¬ 
genüber ausserte der Aussen- 
minister dieses Landes: 
„Wenn Syrien die Grenze 
schliesst, werden wir die 
Grenze mit unseren Panzern 
wieder öffnen !** Schmun¬ 
zelnd fügte er hinzu: „Diese 


politischen Gestaltung des 
Mittleren Ostens keinesfalls 
auf eine Auseinandersetzung 
mit oder gegen Israel be¬ 
grenzt bleibt. Die Beziehun¬ 
gen zwischen Transjorda¬ 
nien und Syrien, hinter dem 
Aegypten steht, sind äusser- 
sten Spannungen ausgesetzt 
Wie der transjordanische 
Aussenminisfcer weiter aus¬ 
führte, werde Transjorda¬ 
nien diesmal nicht ruhig Zu¬ 
sehen, wenn sich Syrien und 
Aegypten erneut zu einem 
Staatsgebilde vereinen wür¬ 
den, wie dies bereits einmal 
vor einigen Jahren der Fall 
gewesen ist. Damals wurde 
formell eine Staatenverbin¬ 
dung vorgenommen, die sich 
Vereinigte Arabische Repu 
blik nannte, eine Bezeich¬ 
nung, die Aegypten auch 
heute noch führt, obwohl ei¬ 
ne frühere syrische Regie¬ 
rung die syrische Unabhän¬ 
gigkeit längst wiederherge¬ 
stellt hatte. Seit der Auflö¬ 
sung der ägyptisch-syrischen 
Union ist Nasser um deren 
Wiederauffrischung bemüht 
Die Transjordanier sind 
jetzt gesprächig geworden. 
Aus Amman wird berichtet 
dass sowjetische Experter, in 
der syrischen Armee beschäf¬ 
tigt seien, und dass dieses 
^and immer stärker von den 
Sowjets abhängig und von 
der syrischen kommunisti¬ 


schen Partei beherrscht wer¬ 
den würde. Hinter diesem 
Konflikt steht also der Auf¬ 
marsch der Fronten: Ost ge¬ 
gen West, Russland gegen 
Amerika. — 

in. 

Bundesgenossen ? 

Die Londoner Financial 
Times meint, die Spannun¬ 
gen zwischen den einzelnen 
Araberländern hätten ihren 
Höchstpunkt nach dem Schei 
tern der arabischen Gipfel¬ 
konferenz erreicht, die vor 
zwei Monaten hätte statt fin¬ 
den sollen. Die Differenzen 
hätten sich verschärft, seit 
die Aegypter ihre neuesten 
Beschuldigungen erhoben 
und behauptet haben, dass 
Transjordanien, Saudi Ara- 
rien, Israel und die USA ein 
Komplott gegen die äugen, 
blickliehe syrische Regierung 
geschlossen haben. Tn dieses 
Komplott seien oppositionel¬ 
le und exilierte syrische Mi¬ 
litärs einbezogen worden. 
Die Machenschaften hätten 
nach ägyptischer Version an 
Umfang zugenommen nach¬ 
dem die Transjordanier den 
inzwischen gescheiterten Ver. 
such unternommen haben, 
die linksgerichtete Regierung 
Syriens zu Fall zu bringen 
Das Ziel der antisyrischen 
Verschwörer sei, das Land zu 
überfallen und zu besetzen. 

Syrer und Aegypter. so er¬ 
fährt man weiter, würden 
wieder enger zusammen ar¬ 
beiten, um das gegen sie ge¬ 
richtete Komplott zu zerstör- 
ren. 

Al^ nächster meldete sich 
dann König Hussein von 
Transjordanien zu Worte. Er 
ist über die unsichere Lage 
in Syrien besorgt, was man 
. verstehen kann. Denn die 
Unsicherheit im Hause des 
Nachbarn, das brennt, ge- 
fährdet die eigenen Verhält¬ 
nisse. Der Brand könnte 
über die Grenzen greifen. 
Der König erwähnte die 
Meldungen über das angeb¬ 
liche Komplott nicht. 

Dass Israel als Bundesge¬ 
nosse von Transjordanien 
und Saudi Arabien genannt 
wird, ist für die Verworren, 
heit der Lage und den Hass 
der verschiedenen arabischen 
Völker gegeneinander be¬ 
zeichnend. Irgendwelche An¬ 
haltspunkte für eine solche 
Behauptung sind nicht vor¬ 
handen. Offensichtlich zie- 
len diese Meldungen über ei¬ 
ne Bundesgenossenschaft der 
Gegner Nassers mit Israel 
darauf ab, Saudi Arabien 
und Transjordanien in den 
Augen der anderen arabi- 


Das Traditionstreffen 

von SEM FRAUKEN STEIN 

In der bayerischen Gemeinde Bad Windsheim, bei 
Nürnberg gelegen, begrüsste Bürgermeister Kiessling die 
1.000 früheren SS-Männer, Mitglieder der Waffen-SS. als 
,,alte Freunde und Bekannte“. Das ist natürlich seine Sa¬ 
che, und niemand kann wissen, warum er gerade dies© 
Formulierung wählte. Wahrscheinlich gheörte er auch da¬ 
zu, der Bürgermeister mit dem Namen Kiessling, den man 
auch ,,Quisling“ in Erinnerung an eine bestimmte Klasse 
von Menschen schreiben kann. Die Quislinge haben einst) 
Europa durchsetzt und nicht unwesentlich zum Sturz, Un¬ 
tergang und Unglück verschiedener Länder beigetragen, 
unter denen man nur an Norwegen, Belgien, Holland und 
Frankreich zu denken braucht. 

Bürgermeister Kiessling-Quisling war jedenfalls hoch¬ 
erfreut, dass das Treffen der Waffen-SS, das achte, seit) 
Kriegsende in seiner Stadt stattfinden konnte. Gegen die¬ 
ses Treffen hatten mehrere Organisationen von NS-Op- 
fern aus Deutschland wie aus dem Ausland protestiert. 
Natürlich waren diese Proteste wie immer, d. h. wie in den 
Zeiten vor und nach Hitler, vergeblich. Bürgermeister 
Kiessling war so freundlich, diese Proteste als verständ¬ 
liche anzusprechen, aber sie seien trotz dieser Verständ¬ 
lichkeit nicht berechtigt, denn dieses Treffen habe selbst¬ 
verständlich nichts mit Politik zu tun. Na. und dann konn¬ 
te man noch manche Ansichten hören, die nachdenklich 
stimmen, natürlich nicht die SS-Leute, sondern die Op¬ 
fer, vielleicht auch noch die wenigen Demokraten oder 
Freiheitsfreunde, die es selbst im bayerischen Land ver¬ 
einzelt geben mag. 

Vorsitzender des Traditionsverbandes der 6. Gebirgs¬ 
division, ehemaliger Oberst FYanz Schreiber, bezeichnete 
dieses wie ähnliche Treffen als ,,staatserhaltend“ Hin¬ 
ter diesem Rauchschleier ,,staatserhaltend“ kann sich nie¬ 
mand etwas Konkretes vorstellen. Ex-Oberst Schreiber 
fügte deswegen hinzu: da wir uns bemühen, dem 

Staat zu geben, was er braucht“. Ja, was braucht der 
Staat des Herrn Ex-Obersten? SS-Treffen? Oder gar SS- 
Leute? Oder gar Konzentrationslager, weil doch die KZ 
zur SS untrennbar gehören? Gaskammern. Stacheldraht, 
Mordkommandos Unterdrückung rassisch-minderwertiger 
Völker, eine Fahrt gen Engelland, oder die Franzosen als 
Affenvolk oder die Slawen als Sklaven? Was braucht des 
Herrn Ex-Obersten Staat? 

Wie weit die Bundesrepublik bereits gesunken ist. er¬ 
geben die weiteren Worte des Ex obersten, gegen die nichts 
unternommen wurde, als er gegen die ..bestimmten Krei¬ 
se“ wetterte, die „uns allen sattsam bekannt sind.“ Das 
Wort ..sattsam“ ist fiir die nazistische Phraseologie ty¬ 
pisch. Sattsam bekannt, das sind für uns jene Schlagzei¬ 
len-Redner, die das alte Repertoire der Goebbels und 
Konsorten aus ihren Verstecken herausholen wollen, um 
die Hetze von neuem zu beginnen und damit die „heroi¬ 
schen Zeiten der SS" Wiederaufleben zu lassen. 

Und dann zogen bei diesem Treffen die ..Jein“-Sager 
auf, diejenigen, die sich von den Grausamkeiten der SS¬ 
Epoche distanzieren, aber nach Entschuldigungsgründen 
suchen, die weder ein klares Ja noch ein klares Nein sa¬ 
gen können oder wollen, weil es aussichtsreicher ist im 
Trüben zu fischen. Die eigens zum Treffen erschienenen 
Abgeordneten der streng-demokratischen Parlamente re¬ 
deten die Begleitmusik. Eine Kollektivschuld gebe es nicht, 
so sagte der eine, auch nicht fiir einen Teil des Volkes! 
Natürlich verurteilte er die Greuel, die geschahen, beton¬ 
te jedoch, dass auch heute bereits wieder Aehnliches in 
anderen Ländern vorkomme. Was wollte der Herr Abge¬ 
ordnete hiermit sagen? Wird dadurch, dass heute auch 
Greueltaten verübt werden, das Verbrechen des Dritten 
Reiches und seiner Helfershelfer geringer? Und welche 
Verbrechen geschehen heute? Wo brennen Gasöfen in 
denen unschuldige Menschen verbrannt werden’ Wo gibt 
es Ausrottungslager? Wo? 

Aber ein deutscher demokratischer Abgeordneter 
schämt sich nicht, aus Zweckmässigkeitsgründen derartig 
billige, demagogische und verlogene Argumente aufzuti¬ 
schen, nicht nur der Waffen-SS. die solches mit Genügt*, 
ung zur Kenntnis nimmt, sondern der gesamten Oeffent- 
Jv-nkeit. Man sollte derartige Entgleisungen ernster neh¬ 
men. 


Ein kluger Spruch 

Chicago. — Zwei junge 
Leute, die wegen öffentli¬ 
cher Ruhestörung verhaf¬ 
tet wurden, weil sie in 
Windjacken mit einer Ha 
kenkreuzarmbinde durch 
die Strassen spazierten, 
wurden vom Bezirksrich¬ 
ter vor die Wahl gestellt 
entweder 20 Dollai Stra¬ 
fe zu zahlen oder ein 
Buch über die Uebel des 
Nazismus zu lesen. 

Richter Saul Epton teil¬ 
te den beiden Angeklag¬ 
ten, dem 19jährigen Ge¬ 
ne Kubisik und dem 21 
Jahre alten Daniel Ka- 
metz, diesen Spruch mit 
folgender Begründung 
mit: ..Wenn Ihr nicht in 
der Schule gelernt habt 
was das Hakenkreuz be¬ 
deutet. so muss es sich 
vielleicht das Gericht an¬ 
gelegensein lassen. Eure 
Erziehung zu vervollstän¬ 
digen“. (ITA) 


sehen Länder in „Misskre¬ 
dit“ zu bringen. Denn sie 
alle haben Jahre hindurch 
die Parole ausgegeben 


ein Freund Israels ist. sei ein 
Gegner der arabischen Sa. 
che. 

Auf diesem Umweg spielt 
das — nach arabischer Dik¬ 
tion garnicht bestehende — 
Israel in der mittelöstlichen 
Politik — und im arabischen 
Bruderbwist — auch dann 
noch eine erhebliche Rolle, 
wenn es mit den Vorgängen 
direkt nichts gemein hat. 

IV. 

Waffenhandel 

Die bekannte englische 
Zeitung ,,Manchester Guar¬ 
dian“ plaudert aus der Schu¬ 
le. Sie wendet sich gegen 
Pläne der britischen Regie- 
rung, umfangreiche Waffen¬ 
lieferungen an Saudi Ara¬ 
bien vorzunehmen. Man müs¬ 
se die schwierige Lage im 
Mittelosten berücksichtigen 
und sich über die Gefahren 
klar werden, die dort dro¬ 
hen. Dieses Gebiet könne in 
jedem Augenblick in Brand 
gesetzt werden. Unter sol¬ 
chen Umständen sei es un¬ 
verantwortlich, mit den Län¬ 
dern dieser Zone Waffenge¬ 
schäfte zu machen. Ganz be. 
sonders bedrohlich sei es 
aber. Kontrakte mit Saudi 
Arabien abzuschHessen und 
dieses Land mit den modern¬ 
sten Waffen auszurüsten. 

Aus der Ferne ist nicht 
vollkommen ersichtlich, wel¬ 
che Zwecke mit diesem Arti 


kel verfolgt werden. Jedenfalls 
hat Manchester Guardian 
: ein Kapitel angeschnitten, 
wer I in welchem nicht erst seit 


heute oder gestern die Eng¬ 
länder eine besondere Rolle 
gespielt haben und offen¬ 
sichtlich wieder zu spielen 
bemüht sind. 

Man muss immer davon 
ausgehen, dass die Waffen, 
händler aller Kategorien sich 
skrupellos über die politi¬ 
schen Konstellationen eben¬ 
so hinwegsetzen wie sie be- 

(Schluss auf Seite 2) 


Johnson ernennt 
Linowitz 

Washington. — Präsi¬ 
dent Lyndon B. Johnson 
ernannte den 52 Jahre al¬ 
ten Sol M. Linowitz zum 
neuen Botschafter der 
USA vor der Organisation 
der amerikanischen Staa¬ 
ten (OEA). 

Linowitz, Präsident der 
Leitung des American 
Jewish Committee, wird 
auch als Repräsentant 
Nordamerikas im Inter¬ 
amerikanischen Comite 
des Bündnisses für den 
Fortschritt auftreten. Ge¬ 
genwärtig ist er Chef des 
Beratenden Ausschusses 
des State Department für 
internationale Organisa¬ 
tionen. im Privatleben ist 
Sol Linowitz Präsident 
des Aufsichtsrates der 
Xerox International Co. 
















































2 — Viertle«, 14 de Octufcre de 1904 


JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


Arte XXVII. — N* 2189 


Machtkampf in Mittelost 

(Schluss von Seite 1) 


vvusst die mit ihren Liefe¬ 
rungen verbundenen Gefah¬ 
ren übersehen. Würden näm 
lieh „Moral 44 und Verant¬ 
wortungsbewusstsein die Po¬ 
litik und den Walfenhandel 
beherrschen, würden selber 
die Beteiligten nur sehr von 
weitem auf solche Faktoren 
oder Gesichtspunkte Rück¬ 
sicht nehmen, es würde dann 
keinen Waffenhandel, keine 
Kriegsgefahr und keine mi¬ 
litärischen Konflikte geben. 
Aber derartige Betrachtun¬ 
gen haben nun einmal, we- 
nigstens bis zum heutigen 
Tage, einen nur theoreti¬ 
schen Charakter, können al¬ 
so bei den praktischen Er¬ 
wägungen unberücksichtigt 
bleiben, was wir bedauern, 
aber nicht zu ändern vermö¬ 
gen. 

Saudi Arabien ist zweifel¬ 
los eines der reichsten aber 
auch eines der rückständig¬ 
sten Länder ein Königreich 
von gewaltigem Ausmass 
mit dem König und einer 
kleinen Schicht an der Spit¬ 
ze, die über unvorstellbare 
Vermögen verfügen, und ei¬ 
ner Bevölkerung im Stadi¬ 
um einer Entwicklung, die 
nicht weit über der Urväter 
Zeiten hinausreicht 

Dieses vormittelalterliche 
Feudalsystem hat auf dieser 
Erde ,, eigentlich 44 keinen 
Raum, aber besteht doch. 
Mit den fortschrittlichen 
Ideen des Westens ist diese 
blutige Märchenwelt unver¬ 
einbar; selbst mit den östli¬ 
chen Methoden kann man 
das Regime nicht verglei¬ 
chen. Aber Saudi Arabien 
gehört zur ,,Völkerfamilie 44 , 
hat enge Beziehungen zum 
Westen und ist ein wichtiger 
Faktor, nicht nur in der mit¬ 
telöstlichen Konstellation, 
sondern in der internationa¬ 
len Politik, zumal es über 
unerhörte Petroleumschätze 
verfügt. 

Wenn dieses Land Waffen 
kaufen will, ist es nicht auf 
die Engländer angewiesen. 
Das weiss Manchester Guar. 
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dian auch. Soll durch diese 
Veröffentlichung etwa späte¬ 
ren unliebsamen Enthüllun¬ 
gen vorgegriffen werden? 
Vor kurzer Zeit gingen doch 
erst Informationen über um¬ 
fangreiche Waffenlieferun¬ 
gen Chinas nach dem Mit¬ 
telosten, nach dem Irak und 
nach Syrien, durch die Pres¬ 
se. Wird hier das Gegenge¬ 
wicht geschaffen? 

V. 

Koenigliche Front 

Die Gegensätze und damit 
die Fronten innerhalb der 
arabischen Welt wechseln. 
Wir haben es hier iveht mit 
einem „Stellungkrieg 44 zu 
tun. sondern mit Auseinan¬ 
dersetzungen, die von den 
Schwankungen der interna, 
tionalen Politik weitgeherd 
abhängen. Gerade weil viele 
arabische Länder in ihrer 
Entwicklung nachhinken 
werden sie von den Zeitströ¬ 
mungen stärker erfasst und 
mitunter mitgerissen als sol¬ 
che Staaten, die bereits eine 
höhere Stufe erreicht haben. 

Weil der Gegensatz zwi¬ 
schen der regierenden Schicht 
und der Masse viel schrof¬ 
fer ist als anderswo werden 
die politischen Bedingungen 
nicht nur auf dem Gebiet 
der nationalen Entwicklung, 
sondern auch in internatio¬ 
naler Hinsicht von den „We¬ 
nigen 44 bestimmt die das 
Land und das Volk beherr¬ 
schen. Die persönlichen Ri¬ 
valitäten spielen dadurch ei¬ 
ne weit grössere Rolle als 
anderwärts. Der Kampf um 
die Hegemonie, um die Vor¬ 
herrschaft in der arabischen 
Welt, trägt einen durchaus 
persönlichen Charakter. 

Wenn wir von einem Ge¬ 
gensatz Russland - A merika 
sprechen, wäre es falsch, 
einzelne Männer als Antipo^ 
den gegeneinanderzustellen, 
etwa Stalin und Roosevelt 
oder Krutschew und Kenne¬ 
dy oder Kosigyn und John¬ 
son. Bei dem Ost-West-Kon- 
flikt handelt es sich um ent- 
personifizierte Kontraste: 
man kann jeden der genann¬ 
ten Politiker durch einen 
anderen ersetzen, ohne dass 
der Konflikt hierdurch an 
Schärfe verlieren würde. 

In der arabischen Welt ist 
dies anders. Hier ist der 
Kampf um die Hegemonie ei¬ 
nes Volkes oder Staates zu¬ 
gleich der Kampf um die 
persönliche Stellung des ein. 
zelnen Staatsmannes. Wenn 
sich in den letzten Jahren 
die königliche Front 4 , die 
Bundesgenossenschaft zwi¬ 
schen Saudi Arabien und 
Transjordanien hemusgebil- 
det hat so war sie weniger 
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gegen Aegypten als gegen die 
expansive Politik des nach 
Alleinherrschaft in vier ara¬ 
bischen Welt trachtenden 
General Nasser gerichtet. 

Deswegen sprechen die 
letzten Meldungen aus Sy¬ 
rien von dem Pakt zwischen 
Saudi Arabien, Transjorda¬ 
nien, USA und Israel, das 
diesen Ländern aus propa¬ 
gandistischen und Gründen 
der Stimmungsmache beige¬ 
sellt wird. Natürlich wissen 
die Köche aus dieser Nach- 
richtenfabrikation. dass die¬ 
ses Bündnis mit Israel nicht 
existent ist. 

VI. 

Bonn wurde angegriffen 

Der syrische Staatspräsi¬ 
dent Atassi beschuldigte bei 
der Eröffnung der 13. Inter¬ 
nationalen Messe in Damas¬ 
kus, die vor wenigen Wochen 
stattfand, die imperialisti¬ 
schen Kräfte und besonders 
die Bundesrepublik der Be¬ 
hinderung des Baus des 
Euphrat-Staudammes. Syrien 
werde aber dank der Hilfe 
der Sowjetunion dieses Pro¬ 
jekt durchführen. Der Eu¬ 
phrat - Staudamm, dessen 
Kraftwerke jährlich 600 Mil¬ 
lionen Kilowatt erzeugen 
sollen, werden, wie Atassi 
sagte, das Nationaleinkom¬ 
men erheblich steigern und 
eine Viertelmillion Arbeits¬ 
kräfte beschäftigen. 

An der Messe in Damaskus 
beteiligten sich 20 Länder, 
unter ihnen die Sowjetunion, 
Rot-China und die Bundes¬ 
republik, obwohl diese be¬ 
kanntlich keine diplomati¬ 
schen Beziehungen mit Sy¬ 
rien unterhält. — 

Der syrische Informations¬ 
minister empfing kürzlich 
eine Jugendgruppe der CDU 
(bundesdeutsche Regierungs¬ 
partei) f der er den syrischen 
Standpunkt zur Hilfe Bonns 
für Israel auseinandersetzte. 
Wie die offizielle syrische 
Zeitung berichtete, habe der 
Minister betont, dass es kei¬ 
ne guten Beziehungen zwi¬ 
schen Syrien und denjeni¬ 
gen Staaten geben könne, 
die Israel unterstützen. Dies 
würde sich keinesfalls nur 
auf die deutsche Bundesre¬ 
gierung, sondern auf das 
ganze deutsche Volk auswir¬ 
ken. 

Kurz danach richtete ein 
CDU-Abgeordneter im bon- 
ner Parlament an den zu 
ständigen Minister die Fra¬ 
ge, welche Bemühungen die 
Bundesregierung unternom¬ 
men habe, um eine Wieder¬ 
herstellung der dipolmati- 
schen Beziehungen zu den 
in Fiage kommenden arabi¬ 
schen Staaten vorzuberei¬ 
ten. Dr. Schröder Bundes¬ 
minister des Auswärtigen, 
gab die folgende Antwort: 

„Der Abbruch der diplo¬ 
matischen Beziehungen zu 
den zehn arabischen Staaten 
im vergangenen Jahr ist be¬ 
kanntlich von der arabischen 
Seite ausgegangen. D*e Bun¬ 
desregierung ist bemüht, die 
Wiederherstellung der diplo- 
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Jubilaeum einer 
Zeitung 

London. — Die einzige jid¬ 
dische Zeitung in Russland, 
»Sowjetisch Haimland 4 konn¬ 
te kürzlich ihr Sjähriges Ju¬ 
biläum begehen. Sie wurde 
im August 1961 gegründet, er¬ 
schien zuerst alle zwei Mona¬ 
te, und erst später konnte 
sie allmonatlich erscheinen. 

Es gibt bis heute noch kei¬ 
ne zweite jiddische Zeitung 
für die drei Millionen jüdi¬ 
schen Bürger in der Sowjet¬ 
union ausser einem kleinen 
Informationsblatt in Biro- 
bidschan. 


matischen Beziehungen zu 
den arabischen Staaten zu 
erleichtern und vorzuberei¬ 
ten. Sie hat bei verschiede¬ 
nen Gelegenheiten ihr Inter¬ 
esse an einer baldigen Nor¬ 
malisierung unseres Verhält¬ 
nisses zu den arabischen 
Staaten betont und erklärt, 
dass unsere Hand ausge¬ 
streckt sei. Sie hat darauf 
geachtet, dass die nach dem 
Abbruch bestehengebliebe¬ 
nen anderen Verbindungen 
weiter gepflegt wurden. Ins¬ 
besondere wurden alle Pro¬ 
jekte der Entwicklungshilfe, 
für die Regierungsabkommen 
bereits unterzeichnet waren, 
fortgeführt und der intensi¬ 
ve kulturelle Austausch fort¬ 
gesetzt. Kontakte zu mass¬ 
geblichen arabischen Persön¬ 
lichkeiten wurden benutzt, 
um über unsere Politik auf- 
klärend zu wirken und un¬ 
sere Haltung zu erläutern. 

„Die Bundesregierung hat 
sich bei allen diesen Schrit¬ 
ten von dem Bestreben leiten 
lassen, die Atmosphäre in 
den deutsch-arabischen Be¬ 
ziehungen wieder zu verbes¬ 
sern und so die Vorausset¬ 
zungen für eine Wiederauf¬ 
nahme der Beziehungen zu 
schaffen. Die Bemühungen 
der Bundesregierung können 
allerdings nur erfolgreich 
sein, wenn auch auf der ara 
bischen Seite die Bereit¬ 
schaft und der gute Wille 
vorhanden sind. 14 — 

VII. 

Das Tauziehen 

Aus all diesen Meldungen, 
die natürlich nur einen Aus¬ 
schnitt aus dem politischen 
Kampf um den Mittelosten 
liefern können, geht die 
Vielfalt der wirksamen oder 
um Einflussnahme bemüh¬ 
ten Kräfte hervor. Eigent¬ 
lich ist das Bild vom inter¬ 
nationalen Tauziehen nicht 
richtig. Denn dieser auch 
auf dem Gebiet der Politik 
so beliebte Sport setzt vor¬ 
aus, dass es ein Tau und 
zwei Partner gibt, die sich 
nun darum bemühen, den 
einen auf die Seite des an¬ 
deren mehr oder weniger 
sanft zu befördern. Hier gibt 
es aber nicht ein Tau, son¬ 
dern mehrere, und nicht nur 
zwei Partner, sondern viele. 

Da sind die Araberstaaten, 
die keinesfalls gemeinsam 
am Ende eines Taus koope¬ 
rieren, sondern'sich im Au¬ 
genblick ganz offen mit Ge¬ 
waltmassnahmen gegenein¬ 
ander bedrohen. ^Da ist 
Transjordanien, das von ei¬ 
ner Spazierfahrt seiner Tanks 
an der syrischen Grenze 
spricht, die notwendigerwei- 

Dr. Sernardo 
SCHWARC2 

ZAHNARZT 

ESTO.MBA 2283 — 76-8216 

RAYOS X 
PARADENTOSE 


Confiteria NIZA 

Servicios de lunch de categoria 

SALON DE FIESTAS 

ECHEVERRIA 3296, esq. CONDE 

7R n9flß 73-1049 


TELEF. 

VORANMELDUNG 

BERNARD0 STERN 
Ausführung saemtlicher 

MALERARBEITEN 

HELGUERA 1915 — T. E. 58-4052 


•e mit Waffengewalt geöff¬ 
net werden soll. Da ist Nas¬ 
ser, der alle bedroht, die ge- 
gen ihn sind. Da sind die 
Sauditen und die Iraker, die 
für sich politische und wirt¬ 
schaftliche Vorteile zu er¬ 
langen bemüht sind. Und da 
ist der Yemen, um den sich 
Aegypten und Saudi Arabien 
in einem blutigen Krieg 
streiten. 

Man kann auch nicht da* 
von sprechen, dass sich hier 
Ost und West gegenüber¬ 
stünden, die nun an den ver¬ 
schiedenen Enden des Taus 
reissen, um ihren Einfluss 
zu sichern. Es mag sein, 
dass der Westen mitunter 
als geschlossene Einheit auf- 
tritt, aber dieser Eindruck 
kann bei näherer Betrach¬ 
tung nicht bestehen Denn 
Engländer, Franzosen. Ame¬ 
rikaner und auch Bundes¬ 
deutsche ringen oftmals ge¬ 
geneinander, um sich nicht 
nur die wirtschaftlichen 
Chancen zu sichern, die die¬ 
ses Gebiet zu vergeben hat, 
sondern auch die politischen 
Möglichkeiten ausznnutzen, 
die hier vorhanden sind. 

Noch krasser treten aller¬ 
dings auch hier wie auf so 
vielen anderen Gebieten die 
Gegensätzlichkeiten zwischen 
den beiden kommunistischen 
Antipoden in Erscheinung, 
die immer bedrohlichere For. 
men annehmen. Russland 
verteidigt seine Stellung in 
Aegypten und Syrien, die 
Chinesen versuchen. Moskau 
zu verdrängen. 

In diesem Chaos sich wi- 


LA SEMANA ISRAELITA 

Semanario — aparece 
los Viernes. 
Editado por 

Estrellas Editorial Ltda. 
Director: 

Arnoldo W. B. Swarsensky 

Pueyrredön 2190, 19 izq. 
T.E. 83-2613 


Abono-Preis« 

Argentinien: 

$ 700.— pro Jahr 
Ausl. $ 1.000.— jährL 


derstreitender Kräfte muss 
Israel sein kleines Schilf 
durch st ii rmisohes Meer steu¬ 
ern. Hierbei kann es kaum 
zweifelhaft sein, dass durch 
die Vielfalt der anderen In¬ 
teressen, Pläne und Absich« 
ten die Möglichkeiten Israi- 
els steigen. Aber die Sicher¬ 
heit bestent nicht, dass Is¬ 
rael auf lange Sicht Vorteil© 
aus dieser Situation zu zie¬ 
hen imstande sein wird. Der 
Ernst der allgemeinen und 
der internationalen Lage 
wirft seine Schatten zwangs¬ 
weise auch auf Israel. 

Dass sich aus der heute 
gebenen Konstellation neue 
Perspektiven für eine kon¬ 
struktive israelische Politik 
ergeben können, ist nicht 
ausgeschlossen. Hierin liegt 
ein sichtbarer Hoffnungs¬ 
schimmer, der Israel mit 
Vertrauen erfüllen kann. — 
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Israel als „Grossmacht 


u 


In Lateinamcrika ist das 
Studium dar Landkarten 
jiicht sehr verbreitet. Dort 
bängt die Grösse und das 
Prestige eines Staates weder 
0OU den Quadratkilometern 
seiner Fläche noch von sei- 
aer Bevölkerungszahl ab, 

dort gilt in erster Reihe der 
Ruf. Und es gibt wenig Staa- 
die dort über einen 
'wohlklingenderen Namen 
verfügen als Israel. Wer sind 
die Mächte, die Perü 
Entwioklungs-Hilfe leisten? 
Staatspräsident Fernändez 
Belaunde Terry nannte sie 
jüngst in einem aussenpoli- 
tisohen Bericht vor dem 
Parlament in Lima beim Na¬ 
men: die Vereinigten Staa¬ 
ten von Nordamerika, Frank¬ 
reich und Israel. Und wer 
hilft bei der Entwicklung 
von Costa Rica mit? Staats¬ 
präsident Francisco J. Orlich 
Bolmarcich sprach ihnen 
kürzlich bei seiner Ab 
schiedsrede vor dem Parla¬ 
ment in San Jose den Dank 


seines Landes aus: Frank¬ 
reich, Deutschland und Is¬ 
rael. Die „Avenidas“ grosser 
Städte tragen den Namen 
Israel, und Uruguay und 
Brasilien erwiesen dem is¬ 
raelischen Präsidenten Sha- 
zar bei seinem Besuch mit 
einer besonderen Postmarke 
eine Ehre, wie sie sogar den 
letzten beiden prominenten 
Besuchern des Südamerika- 
nischen Kontinents, Präsi¬ 
denten de Gaulle aus Frank 
reich und Giuseppe Saragat 
aus Italien, nicht zuteil wur¬ 
de. 

Aber sogar lateinamerika¬ 
nische politische Persönlich¬ 
keiten, die zum Unterschied 
zu den Bevölkerungsmassen 
doch einen Blick auf die 
Landkarte zu werfen pfle¬ 
gen und über die Bedeutung 
von Staaten genau im Bilde 
sind, betrachten Israel als 
ein besonderes Wunderkind 
der Weltgeschichte. Wie 
sonst wäre es verständlich 
dass der Staatspräsident von 


Von den Jaden in Peru 


Mexiko, Gustavo Diaz Or- 
daz, der immerhin an der 
Spitze eines Staates mit 39 
Millionen Einwohnern und 
der hundertfachen Fläch? 
Israels steht, eine Erklärung 
folgenden Wortlauts abgibt * 
..Israel ist eine Welt¬ 
macht... Es verfügt über 
ein universelles Potential, 
und als solche ist es in der 
Lage, Mexiko auf die Beine 
zu helfen.. 

Israel hat in den letz¬ 
ten Jahren einige imposante 
Hilfsaktionen in Lateiname¬ 
rika in Angriff genommen, 
verfügt über treue Freunde 
unter den dortigen Politi¬ 
kern und Militärs, aber nicht 
diese Hilfe allein und auch 
nicht die Freundschaften 
jüngeren Datums sind es, die 
Israel zum Ruf einer „Gross¬ 
macht“ verholten haben. 
Vermutlich verdankt es viel¬ 
mehr diesen Ruf jenem 
„Weltjudentum“, das gegen 
sich zu haben sogar ein so 
schlauer und erfahrener 
Staatsmann wie Konrad 
Adenauer „fürchterlich“ fin¬ 
det. 


Von den früheren Einwan 
derern nach Peru ist ausser 
dem Friedhof fast nichts 
übriggeblieben. Die Nach¬ 
kommen der Immigranten 
kommen aber noch immer zu 
den Gräbern ihrer Eltern, 
auch wenn sie nicht mehr 
dem Judentum angehören. 

Die neue Einwanderung ist 
etwa 50 Jahre alt. Sie kam 
in der Hauptsache aus Bess- 
arabien und zu einem kleinen 
Teil aus Polen. Die erste Ge¬ 
neration bestand aus Hausie¬ 
rern; als im Jahre 1936 ein 
Hausierverbot erlassen wur- 
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de, gründeten die Einwande¬ 
rer kleine Geschäfte und In¬ 
dustrien. Die Blütezeit be¬ 
gann, als im Jahre 1939 
kaum noch Waren transporte 
ankamen. Die Industrien 
entwickelten sich und wur¬ 
den teilweise zu grossen Un¬ 
ternehmungen. Eine Wollfa- 
brik beschäftigt über 1.000 
Arbeiter und eine Kleiderfa¬ 
brik gehört zu den grössten 
Betrieben des Landes Ihre 
Inhaber sind so einfach wie 
früher geblieben; sie schik- 
ken ihre Kinder an die Je- 
schiwa-Universität in New 
York und sie bauen die jüdi¬ 
schen Institutionen aus. 

Insgesamt wohnen in Perü 
etwa 6.000 Juden. Die zweite 
Generation besuchte zu ei¬ 
nem grossen Teil die Univer¬ 
sitäten und nimmt an der 
Entwicklung des Landes e - 
nen grossen Anteil. Die jüdi¬ 
sche Tagesschule umfasst 850 
Kinder. 

Vor kurzem weilte der is¬ 
raelische Landwirtschaftsmi¬ 
nister Chaim Gvati in Peru, 
wo er vom Präsidenten emp¬ 
fangen wurde. Israelische 
t innen haben einen Vertrag 
zum Bau einer Durchgangs 
Strasse zusammen mit einer 
Gesellschaft von Peru im 
Werte von 15 Millionen Dol¬ 
lar erhalten. Auf dem Gebie¬ 
te der Bewässerung und der 
Gründung von Farmkollekti¬ 
ven erwartet die Regierung 
Perus noch weitere techni¬ 
sche Hilfe von Israel. 


Arieh Eshel, der heutige 
Leiter der Lateinamerika-Ab 
teilung des Aussenministeri- 
ums der die kürzlich been¬ 
dete Reise des Staatspräsi¬ 
denten nach Argentinien. 
Brasilien. Chile und Uru¬ 
guay vorberatet hat, weiss 
aus eigener Anschauung, 
dass die Beziehungen mit 
manchen Staaten auf dem 
gegenwärtigen Besuchs-Pro¬ 
gramm einst nicht so beson¬ 
ders herzlich waren. Argen¬ 
tinien hat beispielsweise in 
den UN 1947 gegen die Tei¬ 
lung und damit gegen die 
Gründung Israels gestimmt. 
Und Eshel, der kurz vor 
Staatsgründung von Mosche 
Sharett nach Buenos Aires 
entsandt wurde, um dort ein 
Büro der Jewish Agency zu 
eröffnen, war lange Zeit hin¬ 
durch ausserstande, von dem 
argentinischen Konsulat in 
New York ein Einreisevisum 
zu erhalten und bekam die¬ 
ses erst, als er vorgab, seine 
Sekretärin sei im Grunde 
nur eine Erzieherin seiner 
Kinder, die sich mit seiner 
Familie auf einer Weltreise 
befinde. 

Seither hat sich manches 
geändert. Genauer: seit je¬ 
ner israelischen Botschafter- 
Konferenz in Montevideo 
vom Jahre 1960, bei der be¬ 
schlossen wurde, die israeli¬ 
sche Auslandshilfe auch auf 
den lateinamerikanischen 
Kontinent auszudehnen. In 
diesen sechs Jahren dürfte 
es kaum ein lateinamerika 


nisches Land gegeben ha¬ 
ben, in dem zu irgendeiner 
Zeit nicht israelische Exper¬ 
ten tätig waren oder von wo 
aus nicht einheimische Ex¬ 
perten zu Fortbildungszwek- 
ken nach Israel gekommen 
wären. Israelische Fachleute 
führten Forschungsarbeiten 
auf den verschiedenen Ge¬ 
bieten der Wirtschaft, Land 
Wirtschaft und Bewässerung 
durch, nahmen aktiven An¬ 
teil an der Planung und 
Durchführung zahlreicher 
Projekte. 

Uruguay war seit jeher ein 
treuer Freund Israels, und 
die Rolle des damaligen uru¬ 
guayischen Vertreters in den 
UN, Rodriguez Fabregat, ist 
für immer in die Annalen 
der Gründungsschichte des 
Staates eingegangen. Auch 
mit Chile hat es niemals 
auch nur die geringsten 
Schwierigkeiten gegeben. So¬ 
gar in dem riesigen Brasi¬ 
lien, in dem tausende aus¬ 
ländische Experten am Wer¬ 
ke sind, hat die Tätigkeit 
der wenigen israelischen 
Fachleute tiefen Eindruck 
hervorzurufen nicht verfehlt. 
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Bildtafeln werden 
entfernt 

Ein antisemitischer Bild- 
zyklus in der Grabkirche zu 
Deggendorf (Niederbayern) 
soll bei der bevorstehenden 
Renovierung der Kirche ent¬ 
fernt werden. Die unter den 
Bildern befindlichen Unter¬ 
schriften sind bereits un¬ 
kenntlich gemacht worden. 
Auf den Tafeln ist ein angeb¬ 
lich von den Juden Deggen¬ 
dorfs 1337 verübter Hostien¬ 
frevel dargestellt, unter des¬ 
sen Vorwand damals alle jü¬ 
dischen Bürger der Stadt er. 
mordet sein sollen. Bei einem 
Anfang Juli von der Gesell¬ 
schaft für christlich-jüdische 
Zusammenarbeit in der Be¬ 
nediktinerabtei Niederalteich 
veranstalteten Symposium 
bezeichnete es der Benedikti¬ 
nerpater Günther Krotzer als 
unverständlich, „dass so vie¬ 
le Jahrunderte hindurch ein 
derartiges Zeugnis, das von 
Hass und Verleumdung ge¬ 
gen die jüdischen Mitbürger 
strotzt, unangefochten im 
Prestbyterium seinen Platz 
haben konnte“ 


Die Zukunft nach Spandau 

von KURT KAISER-BLUETH 

Baldur von Schirach und Albert Speer, Hitlers Hand¬ 
langer und Gauleiter von Wien der eine, des „Führers“ 
Rüstungs- und Munitionsminister der andere wurden 
nach Verbüssung ihrer 20jährigen Festungshaft in Span¬ 
dau wieder auf ihre deutschen Volksgenossen losgelassen, 
die sie offenbar mit offenen Armen aufgenommen haben. 

Was Baldur von Schirach angeht, so hat sein Sohn 
Klaus, der Anwalt ist, schon vorher die gesamte Gilde 
der Herausgeber von „Illustrierten“ bei sich gesehen. Sie 
schlugen sich darum, dem befreiten Kriegsverbrecher sei¬ 
ne Memoiren abzukaufen, die er in Bayern, wo er sich 
niederlassen wird, zu schreiben gedenkt. Schliesslich wur¬ 
den diese Memoiren dem Höchst bietenden zuges'hlagen, 
und Sohn Klaus hat für dieses Erinnern« gs werk von dem 
noch nicht eine Zeile existiert, die beachtenswerte Hono¬ 
rarsumme von 150.000 DM erhalten. 

Man hatte einem dieser Herausgeber, die den Sohn 
Baldurs seit Wochen um das Abdrucksrecht anflehten, zum 
Vorwurf gemacht, dass er ein wenig zu eifrig hinter den 
Erinnerungen des Hitlerschen Jugendführers hei war. 
„Ach“, sagte dieser Mann achselzuckend, „was war, ist 
vorbei. Aber der Mann hat doch soviel Dynamik und ly¬ 
risches Talent.. .* — 

Wer erinnert sich nicht an das schön# Gedicht, das 
mit folgenden Zeilen schloss: „Da hilft kein Jam¬ 
mern / Da hilft kein Beten / Wenn Ihr vergesst, / Von 
Zeit zu Zeit / Einander in den A... zu treten.“ 

Das war die Lryrik Baldurs. Und es war „auf lyricsh“, 
dass er seinem „Führer“ mitteilte, dass er Wiens Juden 
ausgerottet hatte: „So muss allüberall es sein / Mein Füh¬ 
rer. ich melde / Wien judenrein!“ 

Soviel über Neudeutschlands Spitzenhonorar-Star Bal¬ 
dur von Schirach. Was den Rüstungsminister des Dritten 
Reiches angeht, den Mann, der die Zwangsarbeiter aus 
aller Welt sich ’ausbluten Hess, so wird auch er keine Sor¬ 
gen um seine Zukunft haben. Speer, der Hitlers Liebling 
war und von dem dieser einmal gesagt hat, „Lasst sie 
nur unsere deutschen Städte zerstören. Speer wird sie mir 
schöner als je wieder aufbauen“, wird wieder wie vor sei¬ 
ner Ministertätigkeit Architekt sein. In Heidelberg haben 
die Speers ein Haus, dort wird er seine Büro einrichten. 
„An Aufträgen wird es ihm gewiss nicht fehlen“, schrieb 
mit grosser neonazistischer Sachkenntnis eine deutscha 
Tageszeitung. Es gab sogar schon so massenhaft Aufträge, 
dass die Speers ein ganzes Sekretariat für den heimkeh¬ 
renden Vater engagieren mussten. ES wäre nun interes¬ 
sant zu erfahren, wer denn diese Herrschaften sind, die 
sich ihre neue Fabrik oder ihre neue Villa unbedingt von 
einem der Hauptkriegsverbrecher bauen lassen wollen In¬ 
teressant ist auch folgende Information: Speers Sohn 
wohnt in Frankfurt a. M. Er wollte keine Protektion und 
auch keine fördernde Unterstützung alter Freunde seines 
Vaters. Er nannte sich Albert Speer und nicht Speer jun. 
Und man liest den erstaunlichen Satz: „Der Sohn hat es 
allein geschafft.“ 

Alles in allem — die unbewältigte Vergangenheit liegt 
wieder ganz erstaunlich vq^n. Oder auch nicht erstaunlich?. 
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jüdische Wochenschau 


Afi« xxvn. ^ jur >m 


Ereignisse der Woche 


Erhaltung durch Erneuerung 


Das ist das Motto, unter 
dem der kommende Kon¬ 
gress der CENTRA stehen 
soll, der am 31. Oktober in 
Montevideo eröffnet wird. 
Gast ist der bekannte Rabbi¬ 
ner Dr. Max Nussbaum aus 
Los Angeles, der im jiidisch- 
politischen und religiösen 
Leben der nordamerikani- 
sehen Judenheit eine grosse 
Rolle spielt. Bekanntlich 
wird Dr. Nussbaum vor Be¬ 
ginn des Kongresses für ei¬ 
nige Tage nach Buenos Ai¬ 
res kommen und dort bei 
verschiedenen Gelegenheiten 
das Wort ergreifen. 

Auf der Eröffnungssitzung 
des Kongresses wird Dr 
Nussbaum ein allgemeines 
Thema behandeln: ..Das ein¬ 
zigartige Schicksal unserer 
Generation — Von Tragödie 
zu Triumph“. Ob diese For¬ 
mulierung sehr glücklich ist. 
mag dahingestellt bleiben. 
Sicherlich kommt es nicht 
auf die angekündigte Ueber- 
ßchnft, sondern darauf an. 
was Dr. Nussbaum zu unse. 
ren Zeit Problemen zu sagen 
hat. 

Das eigentliche Thema ist 
„Erhaltung durch Erneue¬ 
rung“ und wird in zwei Re¬ 
feraten , wie vorgesehen, be¬ 
sprochen werden. In einem 
Referat über Kleingemein¬ 
den (Probleme ihres Weiter¬ 
bestehens) wird sich Herr 
Luis Schydlowsky äussern 
der Vorsitzende der Vereini¬ 
gung deutschsprechender Ju¬ 
den in Lima (Peru) — Die¬ 
ses Thema hat die CENTRA 
seit ihrem ersten Tage be- 
schäftigt denn es gehörte zu 
jenen Programmpunkten, die 
der CENTRA bei ihrer Grün¬ 
dung gegeben werden sind 
Es ist eine Tatsache, dass 
die grösseren Gemeinden, 
vor allem in den Grosstäd¬ 
ten des Kontinents, ihre Tä¬ 
tigkeit allein und ohne Hilfe 
von aussen entwickeln kön¬ 
nen und meist auch geleis¬ 
stet haben. Die eigentlicher. 
Schwierigkeiten beginnen in 
den kleineren Gemeinden, 
die keine Anlehnung an die 
Möglichkeiten haben, die ei¬ 
ne Grosstadt jeder religiösen 
und kulturellen Tätigkeit 
bietet. 

Hilfe für die Kleingemein¬ 
den, lautete deswegen bereits 


einer der wichtigsten Pro¬ 
grammpunkte des 1. CEN- 
TIA-Kongresses. Wir dürfen 
überzeugt sein dass die Be¬ 
handlungen dieses Themas 
manche neue Aspekte brin¬ 
gen wird, aber an den Grund¬ 
tatsachen der Problematik 
dürfte sich nichts geändert 
haben. Vielleicht ist die Si 
tuation noch schwieriger die 
Notwendigkeit einer Hilfelei¬ 
stung noch grösser geworden 
Denn die Isolierung der klei¬ 
neren Gemeinde hat in man¬ 
cher Hinsicht zugenommen. 

Da es sich hier um eine 
praktische Frage handelt 
muss man sich darüber klar 
sein, dass mit theoretischen 
Darlegungen wenig geholfen 
werden kann. Gewiss ist die 
Erkenntnis der Notwendig¬ 
keiten die erste Vorausset¬ 
zung für die praktische Ar¬ 
beit. Aber für diese Feststel¬ 
lungen und Erkenntnisse 
hatte CENTRA nunmehi 
zehn Jahre hindurch Zeit, 
ohne dass es gelungen ist, 
bisher ein festes System re¬ 
gelmässiger Besuche und der 
Betreuung der Klein gemein¬ 
den zu schaffen. Wenn hier¬ 
in der Kongress Wandlung 
schaffen könnte, wäre dies 
ein Fortschritt, durch wel¬ 
chen die Zukunft der Klein¬ 
gemeinden, die Existenz ei¬ 
ner Reihe jüdischer Familien 
und die jüdische Erziehung 
der Kinder gesichert werden 
könnte. 

(Wir behalten uns vor. 
über die weitere Thematik 
des CENTRA-Kongresses bei 
nächster Gelegenheit zu in¬ 
formieren). — 

VWoeffentlichungen 

Die bekannte bonaerenser 
Morgenzeitung El Munde 
brachte am 1. Oktober eine 
Sonderbeilage unter dem Ti¬ 
tel: „Presencia de la Colec- 
tividad Israelita en la Ar- 
gentina“. in welcher durch 
einige Artikel, zahlreiche Bil¬ 
der und Anzeigen die Gegen- 
wart der jüdischer Gemein¬ 
schaft in Argentinien gezeigt 
wird. Verschiedene Aspekte 
des allgemeinen und des jü¬ 
dischen Lebens kommen zur 
Darstellung, wobei naturge- 
mäss manche der Publikatio¬ 
nen, auch wenn es sich um 
Texte handelt, einen rein 


NEUE BUECHER | Literarische 

Notizen 
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Montag den 24. Oktober 10. Marcheschwan 

Dienstag, den 25. Oktober 11. Marcheschwan 


kommerziellen Charakter tra¬ 
gen. 

Immerhin ist es erfreulich, 
dass eine grosse Zeitung die 
Aufmerksamkeit derOeffent- 
lichkeit auf die Leistungen 
der Juden in Argentinien 
lenkt, deren Anteil am in¬ 
tellektuellen religiösen und 
kulturellen Leben in einer 
durchaus freundschaftlichen 
Form zur Darstellung ge¬ 
langt. — 

Mit einer grossen, beinahe 
schon als nicht angenehm 
wirkenden Propaganda hat 
die Zeitschrift „Atläntida“ 
eine Sonderbeilage über , Die 
Juden“ herausgebracht, die 
textlich und technisch sehr 
gelungen ist. Vielleicht muss 
man eine so aufdringliche 
Form wählen, wie diejenige, 
die von ,,Atläntida“ gewählt 
wurde, um Interesse /u wek- 
ken und ein grosses Lese-Pu¬ 
blikum zu finden. Jedenfalls 
soll der Verkaufserfolg dieser 
Ausgabe von „Atläntida“ 
sehr gross gewesen sein. 

Der Artikel .,Die Juden“ 
oder .,Die Geschichte eines 
langen Hasses“ behandelt 
das schwere Los. das die Ju¬ 
den durch Jahrhunderte 
durch Hass und Vorurteil 
gehabt haben. Den Gipfel¬ 
punkt dieser traurigen Ge¬ 
schichte bildet die nazisti¬ 
sche Epoche, aus der die be¬ 
kannten Fotos über Sehrek- 
kensszenen reproduziert wor¬ 
den sind, Bilder des Grau¬ 
ens und der Grausamkeit an 
die von Zeit zu Zeit zu erin 
nern, nützlich ist, weil die 
Menschen schnell vergessen 
und eine interessierte Pro¬ 
paganda die traurigen Tatsa¬ 
chen verkleinern möchte. 

Einige Abbildungen mah¬ 
nen, dass nicht Hass und 
andere niedere Instinkte auf 
andere Länder übergreifei. 
mögen, auch nicht auf Ar- 
, gentinien. Man sieht ein Bild 
' von der Vorder front der 
; Synagoge in der Strasse Li- 
bertad in Buenos Aües die 
von natürlich unbekannten 
Tätern mit Teer bomben be¬ 
worfen wurde. Die Zeitschrift 
schreibt dazu, wenn man 
einen Prügelknaben suche 
oder die öffentliche Auf¬ 
merksamkeit von eigenen 
Schwierigkeiten ablenken 
will, dann blüht selbst hier 
der Antisemitismus auf.. . 

An anderer Stelle liest man 
einen Satz in grossen Let¬ 
tern: „Die Ideen von vier Ju¬ 
den beherrschen dieses Jahr¬ 
hundert: Christus Freud 

Einstein und Marx“. Sicher¬ 
lich ist diese Zusammenstel¬ 
lung, über die man diskutie- 
ren kann, gut gemeint, und 
sicherlich ist sie auch nicht 
unrichtig. 

Ein Bild des nordamerika¬ 
nischen Nazi-Hetzers Rock¬ 
well dürfte als Warnung ge¬ 
dacht sein. Mit Recht steht 
über diesem Bild dei Satz: 
„Verpflichtende Doktrin für 
alle Katholiken: „Nie wie- 
der Hass und nie wieder Ver¬ 
folgung!“. — Der Wider¬ 
spruch zwischen Theorie und 
Praxis, zwischen Erkenntnis 
und dem Tun der Menschen 
ist auch heute noch so gross 
und so gross geblieben, dass 


Jehoshua Thon, Preacher, ten aus mehreren Jahrzehn. 

ten, die meist auch heute 
nichts an Aktualität verloren 
haben, jedenfalls lesenswert 


Thinker, Politician von Nella 
Holländer, erschienen in 
Montevideo 1966 Verlag nicht 
angegeben). — 

In mancher Hinsicht ist 
diese kleine Schrift über ei¬ 
nen der grossen Europäer 
und Juden, über den frühe¬ 
ren Krakauer Rabbiner, Par¬ 
lamentarier, Politiker und 
zionistischen Führer Dr. Osi- 
as (Jehoschua) Thon ein 
rührendes Dokument dei 
Verehrung und Dankbarkeit, 
das von der Tochter des gro- 
ssen Mannes, Dr. Nelli Rost 
Holländer, niederges'chrieben 
wurde. Frau Dr. Rost Hollän¬ 
der ist heute in Montevideo 
die Repräsentantin des Jü- 









dischen Weltkongresses und 
auf vielen Gebieten des jü¬ 
dischen Lebens aktiv. Sie 
führt die grosse Tradition 
des Elternhauses fort. 

Das jüdische Kulturinsti¬ 
tut Bet Galicia in Buenos Ai¬ 
res beabsichtigt, die Memoi¬ 
ren der Tochter über die 
Persönlichkeit ihres Vaters 
herauszugeben, die hier ver¬ 
öffentlicht werden sollen. 
Die englische Ausgabe liege 
vor. die jiddische wird dem 
nächst, erscheinen. 

Bei dieser Gelegenheit soll 
daran erinnert werden, dass 
im Berliner Verlag „Kedem“ 
Essays von Dr. Thon erschie- 
neu sind. Die Zusammenstel¬ 
lung dieser, meist in grossen 
jüdischen Zeitungen erschie¬ 
nenen Artikel und deren 
Herausgabe umfasst nur ei¬ 
nen Teil der in deutscher 
Sprache geschriebenen Auf 


blieben und wichtige Zeitdo¬ 
kumente darstellen. — 

Abraham Kotsuji: La Con- 
versiön dei Samurai. Edito¬ 
rial Candelabro, 1966. — 

Der Originaltitel dieses 
Werkes heisst „Von Tokio 
nach Jerusalem“. Hier wird 
der Weg eines Mannes aus 
vornehmer japanischer Fa¬ 
milie, aus priesterlichem Ge¬ 
schlecht, zum Judentum ge¬ 
schildert, in das er im Jahre 
1959 in Jerusalem eintrat 
Die Einzelheiten dieses We¬ 
ges werden in einer drama¬ 
tischen und ergreifenden 
Form beschrieben. — 

Heute ist Dr. Abraham 
Kotsuji der bedeutendste He¬ 
braist in Japan, der das He¬ 
bräische Kulturinstitut in 
Tokio leitet. Zur Zeit arbei¬ 
tet Dr. Kotsuji an einer he¬ 
bräischen Grammatik für ja¬ 
panische Studenten. — 


— :o:— 

Jose Liebermann: Los Ju- 
dios en la Argentina. Edito¬ 
rial Libra Buenos Aires, 1966 

Hier liegt eine nach wis¬ 
senschaftlichen Prinzipien 
aufgebaute, sehr interessante 
und lesenswerte Arbeit übe? 
die Juden in Argentinien 
vor, die in jeder Beziehung 
Beachtung verdient. Das 
Werke wurde bei einem 
Preisausschreiben anlässlich 
der 100-Jahresfeier der ar¬ 
gentinischen Judenheit von 
der AMIA prämiiert. 

Der Autor ist Lehrer, Na¬ 
turwissenschaftler, aber’auch 1 
Historiker, der mit grosser 
Hingabe die geistigen und 
wirtschaftlichen Vorausset¬ 
zungen der jüdischen Ein¬ 
wanderung, die Einordnung 
und den Kampf der Koloni¬ 
sten und die Ideale schildert, 
die das Leben der Juden Ar¬ 
gentiniens bestimmen — 

—:o:— 

Emanuel Litvinoff* Israel 
visto por ojos sovieticos, Edi- 
ciones Siglo Veinte, Buenos 
Aires, 1966. — 

Seit Jahren bildet das Le- 
den der Juden in der Sowjet 
Union die 


Jüdische Bibliothek 

Anlässlich des 350. Jahres¬ 
tages der Gründung veran¬ 
staltete die „Ez Cha.üm Bi 
bliothek“ der amsteidamer 
sefardischen Gemeinde eine 
Ausstellung von repräsenta¬ 
tiven Werken aus ihrem Be¬ 
stände von mehr als 20.000 
j Bänden. Die Bibliothek ist 
eine der ältesten Sammlun¬ 
gen sefardischer Literatur in 
der Welt. Sie war im Zweiten 
Weltkrieg von den Deutschen 
beschlagnahmt worden; die 
Bücher wurden in Kisten, die 
intakt und ungeöffnet waren, 
nahezu vollständig; 1946 in 
Offenbach wieder aufgefun¬ 
den. 

Geschenk Chagalls 

Als Geschenk für die israe¬ 
lische Hauptstadt entwirft 
Marc Chagall ein Plakat im 
Dienste des Tourismus. 

Alte Thorarolle 

In Haifa kam mit dem 
ZIM-Schiff „Schalom“ eine 
dreihundert Jahre alte Tho¬ 
rarolle aus dem Besitz des 
Baal Schemtow in Israel an. 
Sie wurde von einem Ab¬ 
kömmling,. David Twersky, 
zur Verfügung gestellt und 
wurde der Synagoge Bet Eli- 
jahu in Natania übergeben. 


Israelischer Regisseur 

Samy Molcho, der weltbe¬ 
rühmte israelische Mime, in¬ 
szenierte am Landestheatej 
Darmstadt Ionescos „Die 
Stühle”. 


sehen Bevölkerung der So¬ 
wjetunion wenigstens die 
Rechte zu sichern, die allen 
anderen Minoritäten in die¬ 
sem Land zugestanden wer¬ 
den. Seit Jahren führt vor 
allem Nachum Goldmann ei¬ 
nen unermüdlichen Kampf, 
um die Lage der russischen 
Juden zu verbessern. 

Bei der Lektüre dieses Bu¬ 
ches, das von einem Sach¬ 
kenner verfasst wurde, wer¬ 
den die Probleme und Si¬ 
tuationen mit aller Klarheit 
erläutert und manche Fra- 
Sorge des jiidi- § en verständlich, die von 
sehen Volkes. Seit Jahren weitem nicht in ihrer gan- 

o _ __ wird dieses Thema immer zen Tragweite ermessen und 

Sätze. Die in hebräischer, wieder auf jüdischen Tagun- er k ann t worden sind 
l jiddischer und polnischer gen besprochen, und ist Ge- Litvinoff schildert die Tra- 
Sprache erschienenen Arbei- genstand heftiger Proteste gödie des jüdischen Volkes 
ten wurden gesondert publi- und zahlreicher Bittschriften 
ziert. Der über 400 Seiten an die russische Regierung. 

, starke Band umfasst Arbei- Seit Jahren verhandeln jüdi- 

* . _ ; sehe Führer mit sowjetischen 

Diplomaten, um der jüdi- 


I 1 
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Grund genug zum Nachden¬ 
ken gegeben ist. Wenn die 
Sonderausgabe der Zeitschrift 
diesen Zweck verfolgt und 
wenigstens teilweise erreicht 
hat, dann wurde von ihr ein 
nützliches, die Völker ver¬ 
söhnendes Werk geleistet. — 

Feierliche Einweihung 

i Zu einer eindrucksvollen 
Kundgebung der argenti¬ 
nisch - israelischen Freund 

1 schaft gestaltete sich der 
Festakt, bei dem am vergan¬ 
genen Sonntag eine Schule 
in Buenos Aires den Namen 
„Estado de Israel“ erhielt, 
wie wir schon berichtet ha¬ 
ben. Das äusserst zahlreiche 
Publikum, das der Zeremonie 
beiwohnte, und unter dem 
sich auch viele Nichtjuden 
befanden, nahm die Wor¬ 
te der Redner, die ausnahms¬ 
los die engen Bande hervor¬ 
hoben, die Argentinien mit 
Israel verbinden, mit sicht¬ 
licher Begeisterung auf. 

Unter den Zuhörern be¬ 
fanden sich auch viele Eltern 
der Schüler, die die Anstalt 
besuchen, die Mitglieder des 
„Consejo Nacional de Edu- 
caciön“, Prof. Ricardo Tasso 
und Dr. Crespo Montes, die 
technische Inspektorir dieser 
Institution, Prof. Leticia Ga- 
gliardi, die Inspektorin des 
Consejo Escolar XVII, Doc- 
tora Josefina Pierini de Li¬ 
sa, der Vorsitzende dieses 
Consejo, Dr. Isaac Manulis, 
der Präsident der Kredit- 
Kooperative von Villa Real, 


(Fortsetzung . der Ereignisse 

auf Seite 5) I, 


in einem Land, das der Welt 
die Freiheit versprach. Es ist 
unsere Tragödie. Man sollte 
dieses Buch studieren und 
verbreiten. 


Neuerscheinungen des Verlages 
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der deutschen Literatur. Reich illustriert. Halblei¬ 
nen $ 3.50 
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„HISTORY OF THE JEWS IN AUSTRIA“ Ein Jahr¬ 
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Ereignisse der Woche Israel feiert Simchas Tora Blick in die Welt 


(Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 4) 

D. Moises Olkenitzky u. a. 
sowie die Präsidenten der 
Kehilla von Buenos Aires 
und der Argentinischen Zio¬ 
nistischen Organisation, Dr 
Tobias Kamenszain un d Herr 
Emilio Gutkin, und andere 
führende jüdische Persön¬ 
lichkeiten. Der israelische 
Botschafter in Argentinien. 
Herr Mosche Alon, war in 
Begleitung des Botschafts¬ 
rats Arie Bustan zu der Ver¬ 
anstaltung erschienen 

Die Zeremonie begann mit 
dem Hissen der argentini¬ 
schen Fahne auf dem Flag¬ 
genmast der Schule, wobei 
Soldaten des Regiments der 
berittenen Grenadiere mili¬ 
tärische Ehren erwiesen. 
Hierauf wurden die argenti¬ 
nische Nationalhymne und 
die Hatikwa gesungen. Dann 
überreichten Schüler der 
„Medinat Israel“-Schule der 
Direktorin der Schule, die 
den Namen ,,Estado de Ts- 
rael“ erhielt, eine israelische 
Fahne. 

Botschaften 

Während der Feier wurden 
Begrüssungs - Botschaften 
verlesen, die der Präsident 
Argentiniens, Generalleut, 
nant Juan Carlos Ongania. 
Innenminister Dr. Enrique 
Martinez Paz und Monsehor 
Eegura übersandt hatten. 

Der Israel-Botschafter ver¬ 
las eine Botschaft des Prä¬ 
sidenten von Israel Salman 
Shazar. 

Die Redner 

Als erster Redner ergriff 
Prof. Tasso das Wort im Na¬ 
men seiner Behörde Er un¬ 
terstrich die Bedeutung der 
jüdischen Kultur und ihren 
Beitrag zur Zivilisation. Er 
rühmte auch die Errungen¬ 
schaften Israels und be- 
grüsste, dass eine argentini- 
sehe schule den Namen ,,Es- 
tado de Israel“ erhält und 
hiermit ein Volk geehrt wird, 
das der Menschheit unver¬ 
gängliche Werke geschenkt 
hat. 

Nach ihm sprach Herr 
Moises Olkenitzky, der den 
Behörden für ihre Btreitwil- 
ligkeit dankte, eine Schule 
in Buenos Aires ,,Estado de 
Israel“ zu nennen. Er erin¬ 
nerte an den Beitrag, den 


Juden zum Fortschritt Ar¬ 
gentiniens geleistet haben, 
und betonte, dass diese Na¬ 
mensgebung zur Stärkung 
der Freundschaft zwischen 
Argentinien und Israel bei¬ 
trage die beide von gemein¬ 
samen Idealen des Friedens 
und der Arbeit erfüllt seien. 

Botschafter Alon spricht 

Der israelische Botschaf¬ 
ter Mosche Alon, war der 
nächste Redner. Er versi¬ 
cherte, dass er mit Freude 
dieser Zeremonie be’wohne 
bei der eine argentinische 
Schule den Namen ,,Estado 
de Israel“ erhält Mit Ereig¬ 
nissen wie diesen, so führte 
er aus, wird die Freundschaft 
zwischen unseren beiden 
Ländern befestigt. Er dankte 
für die seinem Lande erwie. 
sene Ehre und erwähnte be¬ 
sonders, dass Israel die gro¬ 
ssen Männer, die Argenti. 
nien geschaffen haben, 
hochschätze, wie z. B. Bar¬ 
tolome Mitre und Domingo 
Faustino Sarmiento die die 
gleichen Ideale hatten wie 
sie die Schöpfer des Staates 
Israel beseelten, nämlich die 
Liebe zu ihrem Land und die 
Liebe zur Kultur. 

Nach einem kurzen künst. 
lerischen Programm bei dem 
. die Schüler der Schulen ,.Es- 
tado de Israel“ und ..Medi¬ 
nat Israel“ argentinische 
und israelische Volkstänze 
I vorführten, ergriff die Direk¬ 
torin der Anstalt. Frau Ar- 
gentina de Lo Cane das 
Wort und rühmte das kon¬ 
struktive Werke des Landes, 
dessen Nahmen die Schule 
jetzt trägt 

Die ietzte Ansprache hielt 
der Präsident des 17 „Con- 
sejo Escolar“, Dr. Isaac Ma- 
nulis, der bewegt zum Aus¬ 
druck brachte, dass die Teil¬ 
nahme an dieser Feier für 
ihn als Argentinier und Ju¬ 
den eine Freude und Ehre 
sei. 

Empfang 

Nach dem offiziellen Teil 
fand in den Räumen der 
Schule ein Empfang statt. 
Bei dieser Gelegenheit wür¬ 
digte der Prüsdent der Ke¬ 
hilla, Dr. Tobias Kamen- 
szain, die Bedeutung des Er- 
eignisses und erklärte den 
Anschluss der Kehilla. Er 
i gab bekannt dass die Kehil¬ 
la beschlossen habe, der 
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Tel Aviv. — Am Simchat 
Thora wurde wie in jedem 
Jahr in den Abendstunden in 
den Strassen der Städte Is¬ 
raels und in den Militärla¬ 
gern getanzt. Gruppen jun¬ 
ger Chassidim besuchten die 
Lager, in denen das Militär 
kampiert, und Offiziere und 
Soldaten tanzten um die Ge¬ 
setzesrollen. Generalstabs¬ 
chef. General Jizchak Rabin, 
und die Offiziere des Gene¬ 
ralstabs, veranstalteten eine 
Feier, bei der Armeerabbiner 
Goren den Gottesdienst ab¬ 
hielt. General Rabin hielt ei¬ 
ne Thora in seinen Händen, 
während tausende Soldaten 
und Soldatinnen um ihn 
herum mit den Chassidim 
tanzten und chassidische 
Lieder sangen. 

In Tel Aviv gab es zwei 
öffentliche Veranstaltungen 
mit Militärkapellen und Tän¬ 
zern in Volkstrachten, die in 
einem der Vororte und in 
der Nähe des Oberrabbinats 
stattfanden und zu denen 
Abgesandte aller Synagogen 
mit den Thorarollen und 
Fackelträgern kamen. Zur 
Erhöhung der Festesfreude 
wurden Feuerwerkke abge¬ 
brannt. In Bne Brak fand ei¬ 
ne besonders schöne Feier 
statt, und in Afula wurde 
den neuen Einwanderern aus 
Russland die Ehre zuteil, an 
der Spitze des Zuges mit den 
Thorarollen gehen zu dürfen. 

Präsident Shazar schritt 
den Zügen in Jerusalem von 
Fackelträgern umgeben und 
in Begleitung der Oberrab¬ 
biner voran. Der Pariser 
Platz in der Hauptstadt war 
das Zentrum der Feiern, und 
auch hier wurden traditio¬ 
nelle Tänze aus Europa, 
Asien und Afrika gezeigt. 

IN MOSKAU 

New York. — Die ..Times* 
berichtete aus Moskau, dass 
über 10.000 Juden, in ihrer 
Mehrzahl Jugendliche, am 
Abend von Simchat Thora in 
der Archipow-Strasse in der 
Nähe der Grossen Synagoge 
tanzten und sangen. Die jü¬ 
dischen Männer und Frauen 
hielten sich an den Händen 
und tanzten, während die 
jüngeren Leute Gitarre 
spielten und jüdische L’.eder 
sangen. Viele der Jugendli¬ 
chen hatten Schwierigkeiten 
mit der jiddischen Sprache. 

I Ein in mittleren Jahren ste- 
I hender Jude schüttelte ei- 

Schul.Kooperative einen mo¬ 
natlichen Beitrag zu leisten 
und ausserdem zwei Preise 
von je 10.000 Pesos verleihen 
wird, die jährlich an die be¬ 
sten Schüler der Anstalt ver¬ 
geben werden und dazu die¬ 
nen sollen, unter den Schii- 
lern den Geist menschlichen 
Verständnisses zu fördern. 

Als letzter Redner teilte 
Botschaftsrat Dr. Arie Bu¬ 
stan mit, * dass Israel der 
Schule eine Bibliothek stif¬ 
ten wird, in der eine Aus 
wahi repräsentativer Werke 
der israelischen Kultur und 
ins Hebräische übersetzte 
argentinische Literatur ent¬ 
halten sein werden 

Aus Europa zurück 

Nach einer ausgedehnten 
Studienreise, die ihn nach 
Europa und Israel führte 
kehrte Herr Dr. Ladislao 
Kiein. Dozent der Medizini¬ 
schen Fakultät der Univer¬ 
sität Buenos Aires und Arzt 
des Hospitals Ramos Mf-jia, 
nach Buenos Aires zurück. 

Dr. Klein, der in Anerken¬ 
nung seiner Untersuchungen 
auf dem Gebiet der Gefiiss 
kiankheiten von der Inter¬ 
national Complementary Stu¬ 
die* Society mit einem Sti¬ 
pendium bedacht wurde be¬ 
suchte auch gleichzeitig in 
Vertretung seiner Fakultät 
zahlreiche medizinische Ge- 
r-r! Ischaften und leitete auf¬ 
grund einer besonderen Ein¬ 
ladung auf dem 8. Interna¬ 
tionalen Angiologie-Koneress 
in Madrid, Spanien, eine sei¬ 
ner Sitzungen. Dr Kiein 
nahm auch an dem in Am¬ 
sterdam (Holland) stattfin- 
oenden Internationalen Kon¬ 
gress für liniere Krankheiten 
teil. 


nem Freund die Hand, der 
ihn mit ..Schalom“ grösste, 
und sagte. ,,dies wäre vor 10 
Jahren nicht möglich gewe¬ 
sen.“ 

Moskauer Juden, die den 
Gottesdienst in der Synago¬ 
ge besuchten, erzählten, dass 
mehr Menschen daran teil- 
nahmen als im vergangenen 
Jahr und ihre Stimmung in 
diesem Jahr weniger gedrückt 
war. Sie äusserten, dass die 
Beschränkungen der Reli- 
i gionsausübung während des 
Regimes Krutschew bedeu- 
1 tend gelockert wurden seit 
dieser vor zwei Jahren abge¬ 
setzt worden ist. Man sah 
1 keine uniformierte Polizei in 
den Strassen in dieser Nacht. 

| Viele junge Juden gaben zu, 
noch niemals einem Gottes¬ 
dienst in der Synagoge bei¬ 
gewohnt zu haben, aber sie 
seien in die Synagoge gegan¬ 
gen, weil es ein jüdisches 
Fest ist und sie sich als Ju¬ 
den fühlen. Einer von ihnen 
hatte ein Transistor-Radio 
mitgebracht und seine Ka¬ 
meraden scharten sich um 
ihn, um einer Uebertragung 
aus Israel zuzuhören. (ITAj 


Friedhofsschaendung 
in Mannheim 

Noch unbekannte Täter 
haben vor kurzem auf dem 
israelitischen Friedhof in 
Mannheim schwere Verwü- 
I stungen angerichtet. Grab¬ 
steine wurden aus dem Bo¬ 
den gerissen und umgewor- 
1 fen, Gedenksteine zerstört 
und Gräber geschändet. Auf 
dem geschändeten Friedhof 
sind mehrere Mannheimer 
Ehrenbürger sowie 135 Juden 
aus Mannheim, die im Er¬ 
sten Weltkrief fielen und 61 
Bürger der Stadt, die den 
Verfolgungen in der Nazi-Zeit 
1 zum Opfer gefallen waren, 

. begraben. 

Die Friedhofsschändung hat 
in der Oeffentlichkeit grosse 
1 Empörung hervorgerufen. In 
Telegrammen an die Mann¬ 
heimer Jüdische Gemeinde 
wurde die frevlerische Tat 
von Vertretern des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes, der 
politischen Parteien und der 
Stadt Mannheim bedauert 
und verurteilt. In einer Fei¬ 
erstunde am Mahnmal auf 
dem israelitischen Friedhof 
legten der Mannheimer Ober, 
türgermeister und Vertreter 
der politischen Parteien 
Kränze nieder. Auch die De¬ 
kane der beiden christlichen 
Konfessionen haben sich zu 
dem Verbrechen geäussert 
und erklärt, die Grabschän- 
düngen erfüllten sie mit gro¬ 
sser Trauer und Empörung, 
, : als ob Schimpf und Schmä- 
hung uns selbst angetan wor¬ 
den wären.“ 


von HAROLD SCHWARCZ 

RADIO PEKING wiederholte Rot-Cninas Bereitschaft, 
in die Kämpfe in Vietnam unmittelbar einzugreifer. — 

PAPST PAUL VI. wandte sich an den Klerus, die Ein¬ 
heit der Kirche und ihrer Autoritäten zu wahren — 

SERETSE KHAMA, der Präsident des neuen Afrika- 
Staates Botswana, verlangte eine Lösung im Rhodesien- 
Konflikt. — 

BLUTIGE KAEMPFE zwischen verschiedenen Stim¬ 
men werden aus Nigeria gemeldet. — 

MARCOS ROBLES. Präsident Panamas, erklärte, die 
gegenwärtigen Verhandlungen mit den USA über einen 
neuen Vertrag verlaufen zufriedenstellend. — 

GROSSBRITANNIEN erwägt erneut seine Möglich¬ 
keiten, dem Gemeinsamen Europäischen Markt beizutre¬ 
ten — 

MARSCHALL TITO und der Ostdeutsche Ulbricht 
kamen überein, die Gesandtschaften Jugoslawiens und der 
Deutschen Demokratischen Republik in den Rang von 
Botschaften zu erheben. — . 

INDONESIENS Ex-Aussenminister Subandrio, aes 
Hochverrats angeklagt, erklärte, Nachrichten im Jahre 
?965 über einen bevorstehenden Angriff der USA und Eng¬ 
lands gegen Indonesien erhalten zu haben. — 

IN SALONIKI begann der Prozess gegen 30 Angeklag¬ 
te, die am Tode eines^Abgeordneten die Schuld tragen sol- 
_ 

MENDEZ-FRANCE soll die Absicht haben, bei den» 
nächsten Wahlen zum französischen Parlament zu kandi¬ 
dieren. — 

NICHOLAS KATZENBACH, bisher USA-Justizmim- 
ster, wurde zum Unter Staatssekretär, d. h. zum Vertreter 
von Dean Rusk, ernannt. — 

U THANT dankte dem Papst für dessen ,.ergreifen¬ 
den Ruf“ zum Frieden. — . , 

KOENIGREICH LESOTHO, früher unter englischem 
Protektorat, ist der jüngste afrikanische, souveräne Staat, 
der allerdings nur 800.000 Einwohner hat. 

FRANKREICH brachte erneut eine Atombombe im 

Pazifik zur Explosion. — . 

ROT-CHINA verbot sowjetischen Fliegern, in den chi¬ 
nesischen Luftraum einzufhegen, während die Russen alle 
rot chinesischen Studenten des Landes verwiesen. 

MAURICE COUVE DE MURV1LLE, Frankreichs Au- 
ssenminister. hatte eine lange Rücksprache mit Johnson. 

ILJA EHRENBURG verlangte, die russischen Zeitun¬ 
gen sollten über alle Probleme so ausführliche Berichte 

bringen wie über Sport. . . 

DIE URUGUAYISCHE Regierung wies vier russische 
und zwei ostdeutsche Diplomaten aus. — 

IN FINNLAND erlitten Kommunisten und LinKSSOZia- 
listen eine schwere Wahlniederlage. — 

DAs TODESURTEIL gegen Jack Ruby wurde aufge¬ 
hoben. — . . 

TAUSENDE TOTE durch Stürme werden aus Paki¬ 
stan und aus Mittelamerika gemeldet. 

CHILENISCHE Truppen sollen zu Manövern an aer 
bolivianischen Grenze aufmarschiert sein, worin gleich¬ 
zeitig eine Warnung an Bolivien erblickt werden soll. — 
PRAESIDENT JOHNSON plant eine Fernost-Reise. — 
SPANIEN verweigerte den Empfang einiger englischer 
Protestnoten wegen des Konflikts um Gibraltar. 

ERNESTO „CHE“ GUEVARA soll auf russischen Be¬ 
fehl von Castro beseitigt worden sein. — 

ISRAEL stellte einen formalen Antrag um seine Auf¬ 
nahme in die Europäische Wirtschaftsgemeinschaft. — 
NEUE. SCHWERE Studentenunruhen werden aus In¬ 
dien gemeldet. — _ 


MALERARBEITEN 
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Gemeinden und Vereine 


NUEVA (OMUNIDAD ISRAELITA 

Rabino Hanns Harf T. K. 73-3180 

Sinagoga Chaim Wetzmann ARCOS 3319 

Secre taria: ARCOS 2319 — T. E. 78-0281 t 78-6906 


GOTTESDIENSTE CHAIM 

WEIZiVIANN-SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst: 
Morgens; 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags u. staatl. Feiertage: 
Morgens: 8 Uhr 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Sohabbos NOACH 

Freitagabend: 19 Uhr 
Ansprache 

Samstagmorgen 9 Uhr 
Schrifterklärung 
Samstag - Nachmittag: 19 
Uhr 15. 

Ausgang: 19 Uhr 43 


[Trauung: 

Am kommenden Sonntag 
findet um 17 Uhr 45 in unse¬ 
rer Synagoge die Trauung 
von Herrn Enrique Isaac 
Bromberg und Frl. Dora Ro- 
driguez statt, denen wir auch 
an dieser stelle herzlich gra¬ 
tulieren. 

Ausspracheabend: 

Wir weisen auch an dieser 
Stelle auf den Aussprache¬ 
abend hin, der am Dienstag, 
den 18., um 21 Uhr im Ge¬ 
meindehaus stattfindet und 
bei dem die Gemeindemit¬ 
glieder Gelegenheit haben, 
in freimütiger Aussprache 
zu allen Problemen der Ge¬ 
meindearbeit Stellung zu 
nehmen und den Vorstand 
durch Anregungen, Vorschlä¬ 
ge und Kritiken in seiner Ar¬ 
beit zu unterstützen. 

Hinweis für unsere 
Mitglieder: 

Wir bitten höflich sich bei 
eingetreten en Ster t>ef ä llen 
mit Herrn Rabb Har. — 73- 
3180 — oder Herrn Jastrow 
— 701-8964 — in Verbindung 
setzen zu wollen. 

Eroeffnung des 
Weekendplatzes: 

Am Sonntag, den 16., 
eröffnen wir die diesjährige 


Saison des ,,Circulo Week¬ 
end“ und erwarten unsere 
Mitglieder zahlreichst, die 
von dieser wichtigen Einrich¬ 
tung der Gemeinde Ge¬ 
brauch machen wollen. 

Aenderung der Sprech¬ 
stunde des Praesidiums 
der Gemeinde: 

Wir weisen alle Mitglieder 
und Freunde der Gemeinde 
darauf hin, dass die Mitglie¬ 
der des Präsidiums der Ge¬ 
meinde ihnen in Zukunft je¬ 
den Montag und Donnerstag 
von 19 bis 20 Uhr bereitwil¬ 
ligst zur Verfügung stehen. 

Villa Ballester: 

Freitagabend 29 Uhr 30 

Oekonomie im 
Gemeindehaus: 

Ausrichtung von Festlich¬ 
keiten aller Art — koscher — 
übernimmt Herr Siegfried 
van Geldern. Zu erreichen 
unter T. E. 78-7625 und 78- 
0281. 


Nueva Comunidad Israelita 

Circulo Weekend 

Am Sonntag, den 16. Oktober, eroeffnen wir 
die Sommersaison und bitten unsere Mitglie¬ 
der um reichliches Erscheinen. 


ASOCIACtON RELIGIOSA 
CONCORDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 — T. E. 73-6719 

GEBETZEITEN: 

Sohabbos NAUACH 
Freitag, den 14. Oktober: 

Eingang: 17 Uhr 45 
Samstag, den 15 Oktober: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 15 
Raschi Schiur: 18 Uhr 15 
Minchoh: 18 Uhr 45 
Ausgang: 19 Uhr 42 
Wochentage: 

Sonntag, Schacharis 7 Uhr 
Montag bis Freitag Scha¬ 
charis 6 Uhr 30, Sonrtag bis 
Donnerstag Minchoh: 19 
Uhr. 

BET ISRAEL 

Cramer 2070 — Tel.: 78-8922 


als unsere ,,Alten“, die mei¬ 
stens Rentenempfänger sind, 
Verständnis für die Wichtig¬ 
keit des Keren Hajessod be¬ 
weisen sollten. 

Unsere Askanim, die nun 
ihre Hausbesuche vorneh¬ 
men, erwarten, dass man 
sie mit der Liebenswürdigkeit 
empfängt, auf die sie An¬ 
spruch haben, denn sie op¬ 
fern nicht nur Geld sondern 
die wenigen freien Stunden 
die ihnen zur Verfügung ste¬ 
hen. 


Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art — Aus 
kunft im Gemeindesekreta- 
riat. 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 774 

GEBETZEITEN: 

Schabbos NAUACH 
Freitag, den 14. Oktober: 

Eingang: 17 Uhr 45 
Samstag, den 15 Oktober: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend Raschi Sohi- 
ur. 

Gemoro Schiur: 18 Uhr 
Minchoh: 19 Uhr 
Ausgang: 19 Uhr 42 

Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag: 
Schacharis 7 Uhr. 


KEH1LLA 


T. E. 47-9096 - 99 

PASTEUR 633 



OKTOBER 1366 

Monat der Solidarität 

Oeffnen Sie unseren Mitarbeitern 

Tür und Herz 

Ihr spontaner Beitritt bringt uns unserem Ziel näher 

Asociaciön Filantröpica Israelita 

CANGALLO 1479 — Buenos Aires — 40-9536 


„Monat des jüdischen Buches" 

IM FESTSAAL DER KEHILLA PASTEUR 633 

Verkauf ron Büehern» Gewatlden, 
Skulpturen und SekaHplatten 

Die Krhilla gewährt grosse Rabatte 
Täglich ausser Freitag von 19 Ohr 39 bis 81 Uhr 39. 

SonntH von 10 Ms 12 Uhr. 


GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT NOACH. 

14.—15. Oktober: 

Freitag: Abendgottesdienst 
19 Uhr, Ansprache C Wük. 

Sonnabend: Morgengottes- 
dienst 8 Uhr 30 

AS ADO: 

Da wir ab Mitte November 
wieder die herrliche Quinta 
in Los Polvorines zur Verfü¬ 
gung haben, findet unser 
Asado nicht am 23. Oktober 
sondern erst am 27. Novem¬ 
ber in Polvorines statt. Ein¬ 
zelheiten werden bekannt ge¬ 
geben. 

SPIELNACHMITTAG: 

Wie bereits angekündigt 
veranstalten wir am 23. Ok¬ 
tober einen Spielnachmittag 
bei Kaffee und Kuchen und 
kalten Getränken Tischbe- 
Stellungen werden im Sekre¬ 
tariat angenommen. 
CONFITERIA: 

Unsere Confiteria ist an 
folgenden Tagen geöffnet: 
Montags ab 19 Uhr. Diens¬ 
tag, Mittwoch Donnerstag 
und Sonntag ab 1 Uhr Frei¬ 
tag und Sonnabend geschlos¬ 
sen. Reichhaltiges Kuchenbuf 
fet. «alte Platten. Ausrich¬ 
tung /on Geburtstagen Fest¬ 
lichkeiten jeglicher Art 
STRICKNACHMITTAG: 

Unsere Damen treffen sich 
jeden Mittwoch nachmittags 
ab 15 Uhr zu praktischer 
Handarbeit oder zu vergnüg¬ 
ter Unterhaltung. 
DAMENGYMNASTIK: 

Jeden Montagaoend von 20 
bis 21 Uhr und Mittwoch vor¬ 
mittag von 9.30—10 30 Uhr 
finden im Gemeindehaus die 
Gymnastikkurse unter Lei¬ 
tung von Frau Eidith Sielsk: 
statt. Auch Nichtmitglieder 
können an diesen Kursen 
teilnehmen. Auskunft im Se¬ 
kretariat 
PINGPONG: 

Jeden Montag ab 21 Uhr. 
SCHACH- UND BRIEF¬ 
MARKENGRUPPE: 

Trifft sich jeden Don¬ 
nerstagabend im Gemeinde¬ 
haus ab 20 Uhr. 
VERMIETUNG 
UNSERER SAELE: 

Zur Ausrichtung von Fa 
milienfesten steilen wir gro 
sse oder kleine Säle unseren 
Freunden zur Verfügung. 

Die Einheitskampagne 
teilt mit: 

JETZT IST ES ZEIT! 

Unsere freiwilligen Mitar¬ 
beiter, Menschen aus allen 
Institutionen unserer zen- 
tr aleuropä ischen Kol lekti vi- 
tät, sind in diesen Wochen 
dabei die zu besuchen, die 
bisher noch nicht für die 
Aktion 1966 beigesteuert ha¬ 
ben oder noch niemals Selbst- 
besteuerer für die Einheits¬ 
kampagne gewesen sind 
Die Beisteuerung zum Ke 
ren Hajessod ist eine Ehren¬ 
pflicht, der sich niemand 
entziehen darf, der sich als 
Juden fühlt! Keren Hajessod 
bedeutet AUFBAU, Keren 
Hajessod bedeutete SICHER¬ 
HEIT, Keren Hajessod be¬ 
deutet SOLIDARITAET! 

Das sollte besonders unse¬ 
re „zweite Generation« ver¬ 
stehen. unsere jungen Aka¬ 
demiker und Kaufleute, die 
sich fast alle hi einer beson¬ 
ders guten wirtschaftlichen 
Lage befinden und weit mehr 


DER TRADITIONLLF WIZO 
BAZAR DES CENTRALEU- 
ROPAEISCHEN SEKTORS, 

dem alle Mitglieder und 
Freunde herzlichst eingela¬ 
den sind, findet in diesem 
Jahr am Montag, den 24., 
und Dienstag, den 25 Okto¬ 
ber, in den Räumen der ACI- 
BA. Araoz 2854 statt. 

Eröffnung Montag den 24. 
Oktober, um 19 Uhr. 

Am Dienstag, den 25. Ok¬ 
tober, ab 15 Uhr Fortsetzung 
des Verkaufs. Spielnachmit- 
tag — Büffet — Confiteria. 
Eintritt frei. 


ß?A 0 C I BA 


Tel. 


ARAOZ 2854 
71 9059 — 72-2725 


SYNAGOGEN¬ 

KOMMISSION: 

Freitag, den 14. Oktober, 
um 20 Uhr 30 Abend gottes- 
dienst mit Chor und Anspra¬ 
che. Anschliessend Kabbalat- 
Schabbat Nach der Cafe- 
Tafel wird ein auserlesenes 
künstlerisches Programm zu 
Gehör gebracht werden. Vio¬ 
linkonzert mit Klavierbeglei¬ 
tung, Mario Friedler mit sei¬ 
nem israelischen Folklore. 
Chor, Magdalena Collado 
Sopran. Wir laden unsere 
Mitglieder und Freunde herz¬ 
lich zu dieser Veranstaltung 
ein. 

Sonnabend, den 15. Okto 
ber, um 21 Uhr 30 (pünkt¬ 
lich) : Gottesdienst mit Chor 
und Ansprache. Barmitzwot 
Claudio Holzheim und Mau 
ricio Levenbach. (Anschlie 
ssend Kiddusch). — 

VORANZEIGE: 

Am Sonnabend, den 5. No¬ 
vember, findet in unserem 
Heim wie jedes Jahr ein 
Bridge-Turnier statt. Wir bit¬ 


ten Sie freundlich, sich die¬ 
sen Tag zu reservieren. 
BANFIELD-KOMMI SS ION: 

Die Weekendplätze wurden 
bereits am 12. ds. Mts. eröff¬ 
net. Wir bitten unsere Mit¬ 
glieder höflich, am kommen 
den Sonntag die Fotos für 
die Pileta mitzubringen. — 
Gleichzeitig bitten wir, am 
Eingang die gültigen Carnets 
vorzuzeigen. Die Preise für 
die Carnets für die Schwimm- 
pileta werden in unserem 
nächsten Boletin veröffent¬ 
licht werden. 

Fahr t Verbindung; 

Wü geben unseren Mit¬ 
gliedern bekannt, dass der 
Colcctivo 77, der von der 
Avda. Pavön y Mitre, Ave 
llaneda, abfährt, direkt an 
unserem Platz hält. 

DAS JUGENDDEPARTE¬ 
MENT TEILT MIT: 

Turniere in River Plate 
Unsere Delegation hat fort¬ 
laufend gute Erfolge zu ver¬ 
zeichnen. Nora Fisch gewann 
in ,,Damas“ und Tischtennis 
zweimal den vierten Platz in 
der Kategorie ,,Mädchen“, 
Roberto Sternberg belegte 
mit River Plate zusammen 
den ersten Platz in der Ka 
tegorie „Schach« für Er¬ 
wachsene. Besondere Erwäh 
nung verdient aber die Lei¬ 
stung der Fussballmann 
Schaft, die nach hartem 
Kampf gegen River Plate ge¬ 
winnen konnte, wobei die 
Entscheidung- durch Straf- 
stoss fiel, nachdem sie 2 2 
unentschieden gespielt bat 
ten. Victor Falcon, der Tor¬ 
schütze der beiden Tore und 
Mario Braun, der ertclg- 
reiche Strafstoss - Schütze 
ebenso wie die gesamte 
Mannschaft, begeisterten un¬ 
sere zahlreichen Anhänger. 

Am Sonnabend Nachmit¬ 
tag wurden die Kultur-Wett¬ 
kämpfe in Musik ausgetra¬ 
gen. Dabei erlangten unsere 
zwei Vertreter jeder den 
dritten Platz. Viviana Blum¬ 
grund in der Kategorie „Me- 
nores“ und Mario Divincky 
in der Kategorie „Mavores“. 
KOLONIE: 

Lassen Sie sich nicht 


Für die Rechte 
der russischen Juden 

New York. — Zwei Mas¬ 
senkundgebungen, die eine iu 
Brooklyn und die andere in 
Long Island, wurden veran¬ 
staltet. bei denen Tausende 
von Menschen gegen die „un¬ 
menschliche Behandlung“ 
der 3 Millionen Juden in 
Russland protestierten. 

In Brooklyn hatte der Prä¬ 
sident des Stadtrats Abe 
Stark den „Tag des Prote¬ 
stes gegen den sowjetischen 
Antisemitismus“ proklamiert. 
Führer protestantischer und 
katholischer Gruppen wohn¬ 
ten der Demonstration bet 
In Long Island beteiligten 
sich über 25 Organisationen 
an der Kundgebung, auf der 
Rabbi Herbert Rose und an¬ 
dere in diesem Stadtteil am¬ 
tierende Rabbiner das Wort 
ergriffen. (ITA) 


Gelegenheit entgehen und 
schreiben Sie Ihre Kinder in 
einen der Turnusse ein. Der 
erstere findet in der erste» 
Woche Dezember bis Ende 
Dezember, und der zweite 
Turnus im Januar statt. Täg¬ 
lich von Montag bis Freitag 
gibt es Omnibusdienst, Mit¬ 
tagessen und Nachmittags- 
Kaffee, Spiel, Erholung, 
Sport, Schwimmpileta, aus¬ 
gezeichnete Instruktore, al¬ 
les in allem ein idealeT AuG 
enthalt für Ihre Kinder. — 
Auskünfte im Sekretariate 
oder bei Mario Tannenbaum. 
Ferienlager in Bariioche 
Erneut werden wir uns iri 
der herrlichen Umgebung 
von Bariloche befinden. Wir 
werden zwei Turnusse ein¬ 
richten. Vom 12. Januar bis 
31. Januar für Jungens und 
Mädels von 13—15 Jahren, 
vom 30. Januar bis 24. Fe* 
bruar für Jungens und Mä¬ 
dels von 15—18 Jahren. Da 
wir nur eine geringe Anzahl 
Platz ezur Verfügung haben, 
empfehlen wir, die Einschrei¬ 
bung Ihrer Kinder so früh 
wie nur möglich vorzuneh- 
die ! men. 


Die 


Zentraleuropaeische WIZO 

eröffnet am MONTAG, DEN 24. OKTOBER, 
um 19 Uhr ihren traditionellen 

WIZO-BAZAR 

in den Räumen der AOIBA, Araoz 2854. 

Buffet — Kermesse — Confiteria 

Am DIENSTAG. DEN 25. OKTOBER, UM 15 UHR 
Fortsetzung des Verkaufs mit Spielnachmittag. 

Eintritt zu allen Veranstaltungen frei 


WIR BITTEN 


m t: 




UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Meeglichkeit direkter Ueberweisung 
der faefligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch machen za wellen 
Direkte Einsendung des Abono-Betraget 


in SCHECK - GIRO — 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredöa 2190. I 9 ixq. 
Capital 

Hierdurch überweise Ich Ihne© den 
Betrag vor» cntn •• •• 

nachstehender Abrechnung ln Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


BONO POST Al 

Jahr 1963: 


»/a 500« 


I, u. 2. Quartal 1966: m/n 350» 
Jahr 1966: ..... m/n 700. 


(Marne) 


W 


.. .. .. ». .. .. •• *• .• «» •• •• •• 
(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen za 
richtet an: LA SEMANA I9RAE* 
UTA. 


(Wir müssen uns eine weitere Erhoe- 
hunq des Abono-Preises wegen dei 
Steigerung aller Drudekosten aorbe. 
halten. — __ 

(Nicht gewünscht* Zahlung 
bitte ausstreichen) 
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JWe Ermittlung" in New York 

New York. — „Die Ermittlung“, ein Drama in 3 
Akten, das auf der stenographischem Version des 
Auschwitz-Prozesses basiert, wurde im Ambassador 
Theater uraufgeführt und von Kritikern und Zuschau¬ 
ern mit grösstem Interesse aufgenommen. Sein Autor 
ist Peter Weiss, ein in Berlin geborener Halbjude, heu¬ 
te schwedischer Bürger, der als einer der besten Dra¬ 
matiker der Jetztzeit gilt. 

In den achtzehn Monaten, die der Prozess dauerte, 
in dem die der Beihilfe zum Mord an 4 Millionen Män¬ 
nern, Frauen und Kindern, zumeist Juden, angeklag- 
ten Nazischergen abgeurteilt wurden, hat Weiss vielen 
Sitzungen beigewohnt. In einer Szene nach der ande¬ 
ren werden die Schrecken von Auschwitz, die als Wis¬ 
senschaft konstruierte Mordmaschine, die Schamlosig¬ 
keit der Nazis kalt und ohne unnötige Betonung der 
Grausamkeiten gezeigt. Die Kritiker waren sich einig, 
dass das Stück einen tiefen Eindruck machte. Das 
Wort „Jude“ fällt nicht ein einziges Mal, doch man 
sieht, das6 die Zeugen Juden sind. Weise will zum Aus¬ 
druck bringen, dass die ganze Menschheit litt und sie 
auch die Schuld trägt, solches geduldet zu haben. (ITA) 


Musik in Buenos Aires 


Jüdische Einwanderung in USA 


Achtzig Prozent der Juden 
der USA sind in Amerika ge¬ 
boren. Ihre Eltern und Gross¬ 
eitem sind eingewandert; die 
neuen Generationen wissen 
aber nichts über die Wohnor 
te in der „alten Heimat“ und 
nichts über die Hilfe, welche 
die jüdischen Organisationen 
damals an sie geleistet ha¬ 
ben. Die schweren Sorgen 
bei der Ankunft gehören der 
Vergangenheit an. Die Yivo 
hat es unternommen, diese 
Geschichte der Einwande¬ 
rung in einer Ausstellung in 
New York wieder in Erinne¬ 
rung zu rufen. 

Die jüdische Einwanderung 
ist älter als 100 Jahre, aber 
damals begann die grosse 
Massen - Einwanderung aus 
Osteuropa, die in vielen Fäl¬ 
len durch die österreichisch- 
russische Grenzstadt Brody 
ging. Es war aber nicht so. 
dass die ehemaligen jüdi¬ 
schen Hilfsorganisationen in 
Nordamerika von dieser Mas¬ 
seneinwanderung begeistert 
gewesen wären; sie wollten 
vielmehr nur geschulte und 
unverheiratete Kräfte. Die 
Auswanderung nahm aber 


»Bauchbinden-Hitler“ 

Karlsruhe. — Deutschlands 
Zigarrenrauchern bleibt in 
Zukunft der Anblick des 
Hitler-Bildes erspart. Eine 
Firma in Untergrombach bei 
Karlsruhe, die Zigarren in 
Bauchbinden mit Adolf-Hit- 
ler-Porträt anbot hat sich 
jauf Anraten der Kriminal¬ 
polizei entschlossen, das Bild 
des Diktators verschwinden 
zu lassen. Die Polizei war von 
der Staatsanwaltschaft mit 
den Ermittlungen beauftragt 
worden. 

In einer Stellungnahme 
wies der Staatsanwalt darauf 
hin dass die Hitler-Bauch¬ 
binde zu einer Serie gehörte 
m der auch Staatsmänner 
wie Napoleon, Nasser. Tito 
und Lenin gezeigt werden Es 
handele sich offenbar nicht 
um einen Fall von politischer 
T^paganda. Die suspekte Se- 
r * e »»Grosse Männer und Ty¬ 
rannen“ hat der Firmenin¬ 
haber nach seinen eigenen 
Angaben aus Holland impor¬ 
tiert. (AWZ) 

Friedens (Jniversritaet 

Jerusalem. — Jerusalemer 
Studenten teilten mit. dass 
sie einen Plan zur Errichtung 
einer Friedens-Universität in 
den Gebäuden der Hebräi¬ 
schen Universität auf dem 
Skopus ausarbeiten, wo jüdi¬ 
sche und arabische Professo¬ 
ren in hebräischer und ara¬ 
bischer Sprache Studenten 
aus allen Ländern des Mitt¬ 
leren Ostens unterrichten sol¬ 
len. 


auch ohne Hilfe die Gestalt 
als die Einwanderer einmal 
da waren, musste ihnen ge¬ 
holfen werden. 

Die Behörden wollten die¬ 
ser Massenflucht nicht untä¬ 
tig zusehen. sie führten im 
Jahre 1891 ein Gesetz ein, 
das Einwanderer ausschloss, 
die der Oeffentlichkeit zur 
Last fallen konnten. Die jü¬ 
dischen Organisationen ha¬ 
ben allerdings gegen dieses 
Gesetz protestiert, trotzdem 
auch sie nur für eine geord¬ 
nete Einwanderung w r aren. 
Die Pogrome von 1903 und 
die wachsende Armut haben 
ganze Gemeinden veranlasst, 
zu Fuss die Grenzet; zu er¬ 
reichen und sich nach Ham¬ 
burg durchzuschlagen, wo die 
Schiffe bestiegen werden 
konnten. 

Im Jahre 1903 wurde von 
den jüdischen Organisatio¬ 
nen in New* York eine Zen¬ 
tralstelle geschaffen, welche 
die Juden auf das ganze Land 
verteilen sollte. Damals ent¬ 
stand der „Galveston-Plan“, 
laut welchem die Schiffe 
nicht mehr in New York 
sondern in Galveston larden 
sollten, damit die jüdischen 
Einwanderer sich in den süd¬ 
lichen und südwestlichen 
Staaten nieder lassen sollten. 
Der Plan hatte aber keinen 
Erfolg, weil die Einwanderer 
ihre Angehörigen eben in 
New York hatten. 

Bis 1914 wurden durch die- 
se Zentralstelle nur etw T a 
100.000 Juden ausserhalb 
New Yorks angesiedelt. In 
den Jahren des Ersten Welt¬ 
krieges fiel die Einwanderung 
stark zurück, aber nach dem 
Kriege stieg die Zah 1 , beson¬ 
ders aus Polen, wieder stark 
an. Die Hias wurde gegrün¬ 
det, und ihr damaliger Ver¬ 
treter in Warschau. Adolph 
Held, der jetzige Leiter des 
Forward“, der grössten jü¬ 
dischen Tageszeitung, hatte 
Personen zu behandeln, die 
24 Stunden vor den Büros 
Schlange gestanden hatten. 
Der Joint hatte damals in 
Warschau seine Büros im 
gleichen Haus wie das ame¬ 
rikanische Konsulat, und oft 
mussten die Beamten des 
Joint mithelfen, die Pässe zu 
stempeln. Die polnische Re¬ 
gierung machte keine Schwie¬ 
rigkeiten bei der Auswande¬ 
rung. sondern stellte die Päs¬ 
se sofort aus. 

Die starke Einwanderung 
dauerte bis 1921, als in den 
USA die Quotengesetze ein¬ 
geführt wurden. Vor dem 
Zweiten Weltkrieg kam die 
Einwanderung aus Mitteleuro¬ 
pa hinzu und nach dem Krie- 
de diejenige der überleben¬ 
den Lagerinsassen. Die jüdi 
sehen Hilfsorganisationen 
haben zur Einordnung einen 
grossen Beitrag geleistet. 
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Veranstaltungs-Kalender 

K ERMESSE der W1ZO am 24. und 25. Oktober in den 
Raumen der ACIBA, Arao z 2854. 

®e*wch RABBI Dr. NUSSBAUM Freitag, den 28. Okto¬ 
ber, bis Sonntag, den 30. Oktober, in Buenos Aires. 

UENTRA-KONGRESS beginnt am 30. Oktober in Mon¬ 
tevideo. — 

DER HILFSVERFIN veranstaltet am 6. November sei 
nen jährlichen „Asado* in San Miguel. — 


DIALOGLOSER „FIDELIO“ 
IM COLON 

Beethovens einzige Oper 
w^ar ein problematisches Ex¬ 
periment. Die vielfachen 
Umarbeitungen, die Entste¬ 
hung der vier Ouvertüren 
zeugen davon. Die Probleme 
sind in den 161 Jahren seit 
Entstehung von ,,Fidelio 
oder die eheliche Liebe“ 
nicht verschwunden; seit je¬ 
her haben sie zum Experi¬ 
mentieren Anlass gegeben 
Auch in unseren Tagen, in 
denen die Opernregie und 
Dramaturgie einen stets 
wachsenden Einfluss auf die 
Einstudierung gewonnen und 
6o manche Werke vor dem 
Vergessen werden bewahrt 
haben, ist es nicht anders: 
Kurz nach dem Krieg star¬ 
tete Wieland Wagner als er¬ 
ste ausserhalb Bayreuths und 
seinem Wagner-Oeuvre rea¬ 
lisierte Inszenierung den re¬ 
volutionären Stuttgarter ,,Fi 
delio“ die Errichtung der 
berliner Mauer liess in eini¬ 
gen deutschen Opernhäusern 
die Beethovenoper zum Ue- 
berWährungssymbol eben die 
ser Mauer werden, und fast 
jeder Regisseur stellte mit¬ 
tels ,,Fidelio“ sein persönli¬ 
ches Freiheitskonzept zur 
Diskussion. 

Die der unsterblichen Mu¬ 
sik nicht kongenialen Text¬ 
worte von Sonnleithner und 
Treitschke haben letzthin be¬ 
sonders in den Dialogen — 
diese müssen nun einmal in 
jeder Nummernoper zur Ver- 
ständlichmachung des In¬ 
halts verbindend wirken — 
im Laufe der Jahre man¬ 
cherlei Kürzungen erfahren. 
Und es wmrde auch der Ver¬ 
such unternommen, sie ganz 
fortfallen zu lassen und 
durch erklärende Sprecher 
(Cocteau: Oedipus, Britten 
— dort gesungen! — Lucre- 
tia) zu ersetzen. 

Ernst Poettgen, der vor ge. 
nau acht Jahren mit diesem 
Opus hier debütierte und 
schon damals rücksichtslos 
die Dialoge zusammengestri¬ 
chen hat, ist jetzt noch ei¬ 
nen grossen Schritt weiter¬ 
gegangen, indem er weder sie 
noch den Sprecher gelten 
lässt; er hat auf seine Weise 
die stete Problematik stumm, 
durch Gestik, durch Panto- 
mimik, gelöst. Dem argenti¬ 
nischen Publikum fehlen die 
Worte nicht, für den deutsch 
Verstehenden bedeutet der 
Fortfall des erklärenden 
verbindenden Wortes einen 
Schock, der durch die ge¬ 
wonnene Konzentration auf 
das Wesentliche, die Musik, 
wettgemacht werden soll. 
Grausam konzipiert ist die 
Realistik des Regisseurs, des¬ 
sen , .Fidelio“-Version die ei¬ 
nes Gefängnisses, ja eines 
Konzentrationslagers ist. Die 
Dekors beschränken sich fast 
ausschliesslich auf Gitter 
über Gitter düstere Farben 
— grossartig von Paul Wal¬ 
ter realisiert, wie auch die 
Kostüme — vor und hinter 
diesen Gittern schwerbe¬ 
waffnete Wachtfcruppen im 
Stechschritt; erst der End¬ 
chor, Beethovens Apotheose 
auf die Gattenliebe, die Pött- 
gens Idealvorstellung von 
der Humanitas mit der Lie¬ 
be zum Menschen gleich- 
setzt, singt sein Freiheitslied 
auf offener, heller, dekora¬ 
tionsloser Stufenbühne bei 
erleuchtetem Saal, in Orato¬ 


riumsposition, wie überhaupt 
die Grundform dieses „Fide- 
lio“ sich von der herkömm 
liehen Opfer entfernt und 
dem szenischen Oratorium 
näherrückt. 

Die Partitur ist erst spät 
in Buenos Aires zum Erklin¬ 
gen gebracht worden, vor 
kaum 40 Jahren, in insge- 
samtf sieben Einstudierun¬ 
gen. Fritz Busch, Erich Klei¬ 
ber und Sir Thomas Beecham 
waren ihre Berufensten. Die 
Version von Lovro von Ma- 
tacio ist die eines Routiniers, 
kommt aber keiner der ge¬ 
nannten auch nur nahe, 
selbstverständlich holte sich 
der Kapellmeister mit der 
Leonorenouvertüre Nr 3 — 
seit Gustav Mahler vor das 
Schlussbild gesetzt — einen 
billigen Sonderapplaus, der 
natürlich ebenso dem sehr 
korrekt spielenden Colönor 
ehester galt. 

Leider war Ticho Parly 
dem ..Florestan 4 * atimmlicn 


Keine Armutsviertel 
mehr 

Tel Aviv. — Die Stadtver¬ 
waltung von Tel Aviv hat ein 
genaues Programm zur Auf¬ 
lösung der Armutsviertel in 
der Stadt vorbereitet das so 
schnell als möglich verwirk¬ 
licht werden soll. 

Tel Aviv beabsichtigt, im 
Laufe der nächsten vier Jah¬ 
re 7.500 Wohneinheiten füi 
Famiien, die gegenwärtig in 
Armutsvierteln wohnen, zu 
errichten. 


Graeber in Weissensee 

Berlin _ Der Staatssekre¬ 
tär für Kirchenfrager in der 
DDR hat es westberliner Ju¬ 
den kürzlich ermöglicht die 
Gräber ihrer auf dem Wei- 
ssenseeer Friedhof in Qstoer- 
lin beigesetzten Angehörgen 
zu besuchen. Dies ergmg aus 
einem Bericht der DDR- 
Nachrichten - Agentui ADN 
über ein Synagogen-Konzert 
der Jüdischen Gemeinde von 
Grossberlin jm .Friedenstem¬ 
pel“ in Ostberlin. (AWZ) 


nicht gewachsen; stete For 
cierung seines offenbar durch 
t ,Tristan“ überforderten Te¬ 
nors verleitete ihn zu über- 
massig starkem und daher 
unreinem und unschönem 
Intonieren. Hildegard Hille¬ 
brecht war eine ideale Leo 
nore, ihr wohlklingender So¬ 
pran lyrisch wie dramatisch 
ausgeglichen, musikalisch 
und darstellerisch auf hoher 
Ebene. Gerd Feld hoff als 
„Pizarro“ hatte wohl darstel¬ 
lerisch, stimmlich jedoch 


keine Durchschlagskraft Ein 
prächtiger „Jaquino“ Ger¬ 
hard Unger (im Debüt), des¬ 
sen Duette mit Renate Holm 
(,,Marzelline rt ) gut ankamen. 
Franz Crass als ,,Rocco“ von 
gewohnter Hierarchie 

Der Colonchor (Tu-lio Bo- 
ni) verlieh der originellen 
Neufassung- und Einstudie¬ 
rung besonderen Glanz spe¬ 
ziell im Schlussgesang - Es 
gab freundlichen Beifall. 

Curt B. M. Weissstein 


CENTRA 


INFORMIERT 


über den bevorstehenden Besuch des früheren Berliner 
Gemeinde Rabbiners 

Dr. Max Nussbaum 

heute Rabbiner in Los Angeles, Praesident des American 
Jewish Congress und der American Zionist OrganNation 

von Freitag, den 28. Oktober, bis Sonntag, den 30. Oktober. 

Dr. Nussbaum 

SPRICHT 

FREITAG, DEN 28. OKTOBER, Predigt im 
Ai m-h(T gott*s<läe<nst (Ort und Zeitpunkt werden' 
noch bekannt gegeben) 

SONNABEND, DEN 29. OKTOBER, um 21 Uhr 
in den Riaeumen der ACIBA, Araoz 2854 

LEBER DAS THEMA 

Juden und Deutsche 

Kann diese Frage geloest werden! 

WEITERE EINZELHEITEN werden in der naeebsten Ausgabe 
der Jüdischen Wochenschau bekanntgegeben. 


JETZT: 

Einheitskampagne 



tOMITE CENTR0EUR0PE0 

DE LA CAMPAiA UNIDA (Keren Hajessed) 

SARMIENTO 2376 m. — T. E 47.3820 
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Ein unerfreuliches Kapitel 


Ehe häufigen Schändun¬ 
gen jüdischer Friedhöfe in 
der Bundesrepublik beschäf¬ 
tigen weite Kreise. Es ist 
nicht einfach, plausible Er¬ 
klärungen für diese Verbre¬ 
chen zu finden, die sich in 
einer nicht abreissenden 
Kette wiederholen. Da diese 
Verbrechen dem Ansehen 
der Bundesrepublik grossen 
Schaden zufügen, beschäfti¬ 
gen sich eine Reihe amtli¬ 
cher Stellen seit langer Zeit 
damit, die Ursachen und Mo- 
tive der meist jugendlichen 
Täter zu erforschen. 

Der Informationsdienst,,In¬ 
nere Sicherheit“, der im Zu¬ 
sammenwirken mit dem 


von JAKOB KATZ-ROGASEN 


von entfielen 121 Fälle (41 
Prozent) auf jüdische Fried¬ 
höfe. ln den folgenden fünf 
Jahren, von 1960 bis 1964, 
waren es 232 Fälle (Jahres¬ 
durchschnitt 46), die Pro¬ 
zentzahl für jüdische Grab¬ 
stätten fiel dagegen auf 32,2 
Prozent (75 Fälle). Im Jah¬ 
re 1965 stieg die Zahl der 
Friedhofsschändungen auf 78 
an. In 28 Fällen (35.9 Pro¬ 
zent) handelte es sich dabei 
um jüdische Grabstätten. 
Auch für das Jahr 1966 muss 
mit einem erhöhten Jahres¬ 
durchschnitt gerechnet wer¬ 
den, da bis zum 1. April 1966 


sind (z.B. Diebstahl von 
Kränzen und Metallteilen) 
Solche Delikte werden von 
den Verfassungsschutzbehör¬ 
den nicht registriert.“ 

Dazu schreibt der Presse 
dienst ,,Innere Sicherheit“ u 
a.: ..Beim Vergleich der Zah¬ 
len darf allerdings nicht 
übersehen werden, dass die 
Zahl der jüdischen Friedhöfe 
nur einen Bruchteil aller 
Friedhöfe im Bundesgebiet 
ausmacht, so dass der Anteil 
der geschändeten jüdischen 
Gräber, auf die absolute Zahl 
der vorhandenen Gräber be¬ 
zogen, erschreckend hoch ist. 



Bundesinnenministerium In¬ 
formationen zu Fragen des 
Staatsschutzes veröffentlicht, 
bringt — wie wir aus dem 
,,deutschland - bericht“ Rolf 
Vogels vom September 1966 
erfahren — in seiner Ausga¬ 
be Nr. 9 vom 8. September 
1966 eine Analyse des Bun¬ 
deskriminalamtes zu den 
Schändungen jüdischer Grab¬ 
stätten seit 1948. Das vorlie¬ 
gende Material des Bundes- 
kriminalamtes über Fried, 
hofsschändungen umfasst 
den Zeitraum vom 1. Januar 
1948 bis zum 1. April 1966. 

,,In den Jahren 1948 bis 
1959 wurden insgesamt 521 
Friedhöfe (Jahresdurch¬ 
schnitt 43) geschändet. Da¬ 


schon 26 Grabschändungen 
bekannt geworden sind. Trotz 
des starken Ansteigens der 
Vorfälle im Jahre 1965 und 
im 1. Quartal 1966 ist der 
Anteil der Schändungen jü¬ 
discher Friedhöfe nur ge¬ 
ringfügig gestiegen und bleibt 
mit 37,5 Prozent noch um 0,5 
Prozent unter dem Gesamt¬ 
durchschnitt der untersuch¬ 
ten Jahre (38 Prozent). Die. 
se Zahlen decken sich genau 
mit den vom Bundesamt für 
Verfassungsschutz ermittel¬ 
ten Zahlen, was u.a. darauf 
zurückzuführen ist, dass die 
kriminalpolizeilichen Statisti¬ 
ken auch Fälle enthalten, in 
denen politische Motive mit 
Sicherheit auszuschliessen 


Bessere Meldung aus Russland 

New York. — Eine ,,noch nicht, dagewesene' Zu- 
nähme der Zahl von Sowjetbürgern, die Erlaubnis er¬ 
hielten, sich mit ihren Familien im Ausland zu vereini¬ 
gen, darunter die bisher grösste Gruppe, die nach Is¬ 
rael reist, wurde von der newyorker Presse mitgeteilt. 
Es heisst, dass einige Tausend russische Juden jährlich 
sich mit ihr*n Verwandten in Israel vereinigen dürfen, 
was eine 80?>rozentige Erhöhung der Auswanderungsbe- 
willigungen nach Israel darstellt, die vor zwei Jahren 
erteilt wurden. Allerdings verlautete aus glaubwürdigen 
Quellen, dass die sowjetischen Juden, die nach Israel 
auswandern dürfen, ,,nur ein Tropfen“ im Vergleich 
mit den Zehntausenden sei, die die Ausreise nach Israel 
beantragt haben. 

Die kürzliche Zunahme sowjetischer Visen hat nach 
diesen Informationen auch zur Vereinigung von Fami. 
lien in Nordamerika, Kanada, Frankreich und anderen 
Ländern geführt. Es wird in dem Bericht betont, dass 
die Sowjetregierung nicht die Auswanderungsziffern be¬ 
kannt gibt, sc dass es sich um inoffizielle Schätzungen 
handele. Ferner wird bemerkt, dass die Auswanderung 
nach Nordamerika ein langwieriger Prozess sei, der zwei 
oder mehr Jahre vom Augenblick der Antragstellung bis 
zum Moment der Abreise in Ansprucht nimmt. (ITA) 


Die Gründe hierfur sind un¬ 
terschiedlich: Zunächst las¬ 
sen diese Zahlen darauf 
schliessen, dass immei noch 
antisemitische Vorurteile in 
der Bevölkerung virulent 
sind. Auf der anderen Seite 
gibt es viele Täter, denen es 
weniger auf eine politische 
Demonstration als aul Be¬ 
friedigung ihres Geltungstrie¬ 
bes ankommt. Man nennt sie 
die Herostraten. Sie schän¬ 
den deshalb jüdische Fried- 
höfe, weil die Oeffentlichkeit 
hierauf empfindlicher rea¬ 
giert als bei Schändungen, 
die an nicht-jüdischen Grä¬ 
bern begangen werden. Hin¬ 
zu kommt, dass häufig jüdi- 
sehe Friedhöfe aus histori¬ 
schen Gründen ausserhalb 
bewohnter Gebiete angelegt 
und deshalb leichter unbe¬ 
merkt zu betreten sind. So 
suchten sich z. B. erst kürz¬ 
lich zwei Jugendliche die in 
den Besitz eines Totenschä¬ 
dels kommen wollten, nur 
deshalb einen jüdischen 
Friedhof aus, weil dieser weit 
genug vom Ort entfernt lag 
Es muss auch berücksichtigt 
werden, dass der fcriminal- 
polizeiliche Meldedienst nicht 
alle Fälle von Schändungen 
allgemeiner Friedhöfe er 
fasst, zumal wahrscheinlich 
ln vielen Fällen keine Straf¬ 
anzeige erstattet wird.“ — 

Die statistischen Angaben 
werden von uns als richtig 
unterstellt. Dennoch können 
sie nicht ohne weite!es hin 
genommen werden oder zur 
Beruhigung dienen, weil der 
Eindruck daraus gewonnen 
werden könnte, die Schän-, 
düngen auf jüdischen Fried¬ 
höfen wären nicht so häufig 


! wie auf anderen. Die Gegen¬ 
überstellung von derartigen 
Straftaten auf jüdischen und 
auf nicht jüdischen Friedhö¬ 
fen verleitet zu falschen 
Rückschlüssen, auch wenn 
man berücksichtigt dass der 
Berichterstatter selbst darauf 
hinwies, dass es viel mehr 
nicht jüdische als jüdische 
Gräber in Deutschland gäbe. 
Er sagt nichts davon, wie 
die Proportion der jüdischen 
zu den nicht jüdischen Grab¬ 
stätten ist; sie muss eine gro¬ 
sse Differenz ergeben, denn 
selbst in den Zeiten, als es 
die grösste Anzahl von Ju- 
den in Deutschland während 
der letzten Jahrhunderte gab, 
überstieg ihr Anteil an der 
Bevölkerung niemals einen 
Prozent, sondern blieb mit 
0,9 Prozent noch darunter. 

Einen weiteren Hinweis bei 
der Motiv-Erforschung kann 
man aus dem Bericht ent¬ 
nehmen. Alle Fälle, in denen 
es sich um Diebstahl von 
Kränzen und dgl. handelt, 
scheiden für die jüdischen 
Friedhöfe aus. Denn be- 
kanntlich tragen jüdische 
Friedhöfe nur in begrenz¬ 
tem Umfang äusserlichen 
Schmuck, und was an Me¬ 
tallstücken auf jüdischen 
Friedhöfen vorhanden war, 
ist von Nazis durch Dekrete 
offiziell abmontiert, d. h. ge- 
stöhlen worden. Das, was 
blieb, muss schon gesucht 
werden. Es kann sich nur um 
vereinzelte stücke handeln. 

Der Berichterstatter im 
Informationsdienst ,,Innere 
Sicherheit“ behauptet, dass 
nach einer grossen Friedhof¬ 
schändung 1957 in Salzgitter, 
die grosses Echo in der In¬ 
lands- und Auslandspresse 
hervorgerufen habe, die 
Durchschnittszahl der Fried- 
hofschändungen pro Jahr 
von 43 auf 96 gestiegen sei. 
Wenn diese Angabe richtig 
ist, dürfte die hieraus gezoge¬ 
ne Folgerung dennoch falsch 
sein. Haben etwa die spielen¬ 
den Kinder oder Halbwüchsi¬ 
gen die Auslansdpresse gele¬ 
sen? Haben sie die Möglich¬ 
keit gehabt, die Inlandspres¬ 
se zu studieren, um hier¬ 
durch zu weiteren und so 
häufigen Untaten angeregt 
zu werden? Das dürfte reich¬ 
lich unwahrscheinlich sein. 

Unbeantwortet blieb eine 
ganz andere Frage. Die Fried¬ 
hofschändungen waren und 
sind nicht auf bestimmte Ge¬ 
biete beschränkt, sondern ge¬ 
schehen in allen Teilen der 
Bundesrepublik. Aus welchen 
Gründen reagieren die Kin¬ 
der und Jugendlichen in der 
Bundesrepublik auf diese 
Vorkommnisse allerorts da¬ 
mit, dass sie sich zu weite¬ 
ren derartigen Verbrechen 
angeregt fühlen? Liegt eine 
deutsche Prädisposition für 
diese Art von Verbrechen 
vor? Das wird man — wahr¬ 
scheinlich mit Recht — als 
zu weitgehend oder abwegig 
zurückweisen. Aber welche 
Motive oder welche Gründe 
liegen sonst vor? 

In den letzten Jahren wird 
wieder ein Ansteigen dieser 
Verbrechen beobachtet. Dass 
Kinder durch solche Taten 
in den Rundfunk oder auf 
den „Fernsehschirm* 1 kom¬ 
men wollen, kann doch auch 
nicht als eine befriedigende 
Erklärung hingenommen wer¬ 
den. Aus welchen Gründen 
reagieren gerade bundesdeut¬ 
sche Kinder ihr Geltungsbe¬ 
dürfnis durch Friedhof Schän¬ 
dungen ab, die z.B. in Ost¬ 
deutschland viel seltener. 
Auch die hohe Zahl straf- 


Dementi aus dem Weissen Haus 

Washington. — Bin Adjutant des Weissen Hauses 
bezfüchnete die Gerüchte, dass Präsident Johnson ,,die 
noi Amerikanischen Juden und ihre Unterstützung de» 
Vietnam-Krieges mit der Fortsetzung der Hilfe der 
Vereinigten Staaten für Israel in Beziehung gebracht 
habe“, als „völlig aus der Luft gegriffen“. 

Die Erklärung wurde von Harry C. McPhenson, 
Sonderberater des Präsidenten, in einem Schreiben an 
den Studenten Peter J. Molay aus Cleveland Heights 
(Ohio) abgegeben. Molay hatte an den Präsidenten ge¬ 
schrieben und um Aufklärung über die Kontroverse 
gebeten, die vor einiger Zeit entstand, nachdem eine 
Delegation der Jüdischen Kriegs Veteranen den Präsi¬ 
denten im Weissen Haus aufgesucht hatte. Nach dieser 
Audienz eröffnete Kommandant Malcolm Tarlov von 
den Kriegsveteranen den Korrespondenten im Weissen 
Haus, Johnson sei überrascht, dass die jüdischen Füh¬ 
rer gegen die militärischen Operationen der USA in 
Vietnam in einem Augenblick Stellung beziehen, in 
dem er sich anschicke, neue Massnahmen zu ergreifen, 
um Israel zu helfen. 

Seinem Schreiben, in dem McPherson betont, dass 
„der Präsident mich gebeten hat, Ihnen zu antworten“, 
fügt er eine Erklärung des Präsidenten der Bne Berit, 
Dr. William Wexler. bei. Darin hebt Wexler hervor, 
dass „die B.B. den dem Präsidenten Johnson zuge- 
schriebenen Erklärungen wenig Glauben schenkt und 
bezv. nfelt, dass dieser die Hilfe der USA-Regierung 
für Israel von der mutmasslichen Einstellung der nord¬ 
amerikanischen Juden zum Vietnam-Konflikt abhängig 
gemacht habe“ (ITA) 


mündiger Kinder als Täter 
ist alarmierend. Von den zwi¬ 
schen 1948 und 1964 regi¬ 
strierten 753 Fällen wurden 
266, das sind 35,3% aufge¬ 
klärt. Darunter waren die 
Täter in 178 Fällen Kinder(!). 
Die 287 Fälle von Schändun¬ 
gen jüdischer Friedhöfe wäh¬ 
rend dieses Zeitraums wur¬ 
den zu 47,9 Prozent, das 
heisst in 137 Fällen, aufge¬ 
klärt. Von diesen 137 Fällen 
waren 122 Mal Kinder die 
Täter. Das ist eine erschrek. 
kende Mitteilung. Jedenfalls 
will der Statistiker damit be¬ 
weisen, dass keine politi¬ 
schen Ursachen oder antise¬ 
mitischen Beweggründe für 
die Schändungen jüdischer 
Friedhöfe massgebend ge¬ 
wesen seien. Aber dieser Be¬ 
weis ist durchaus nicht ge¬ 
lungen. Es blieb bei der Be¬ 
hauptung. Denn dass sich 
spielende Kinder vorwiegend 
jüdische Friedhöfe für ihre 
Verwüstungen aussuchen, ist 
nicht nur auffallend, son¬ 
dern unerklärlich. 

Bei den übrigen Tätern, so 
heisst es, überwiegt als Mo¬ 
tiv Diebstahl, es folgen 
Trunkenheit, grober Unfug, 
Rache. Der Bericht gibt zu: 
,,Exakt lassen sich die Moti¬ 
ve der Täter in Zahlen nicht 
ausdrücken, da sich meist 
mehrere Beweggründe ver¬ 
binden“... 

Hierfür wird ein Beispiel 
angeführt: Ein löjähriger 
Schüler, also kein kleines 
Kind mehr, hat aus Verärge¬ 
rung über eine jüdische Leh¬ 
rerin 55 Grabsteine auf dem 
jüdischen Friedhof in Wies¬ 
baden umgestürzt. Mit dieser 
Tat, die schon durch die ho¬ 
he Zahl der geschändeten 
Gräber auffällt, — 55 Grab¬ 
steine umzustürzen. nimmt 
sicherlich längere Zeit in An¬ 
spruch, — wollte der Schü¬ 
ler sich an der jüdischen 
Lehrerin rächen. Wieso ist 
bisher kein Schüler der Bun¬ 
desrepublik wegen einer Dif¬ 
ferenz mit seinem Lehrer, 
was doch immerhin nichts 


Ungewöhnliches sein dürfte, 
auf den eigenartigen Gedan¬ 
ken gekommen, sich an den 
Toten auf einem nicht jüdi¬ 
schen Friedhof zu rächen? 

Diese Frage dürfte wohl 
berechtigt sein. Eine Antwort 
gibt es auf diese Frage nicht, 
wahrscheinlich schon deswe¬ 
gen nicht, weil das Motiv des 
hoffnungsvollen jugendlichen 
Grabschänders nicht in der 
Rache an seiner Lehrerin zu 
suchen ist, sondern in ande¬ 
ren Beweggründen. 

Eine der letzten Schandta¬ 
ten dieser Art wurde auf dem 
jüdischen Friedhof in Lü¬ 
beck vor wenigen Wochen 
begangen (siehe das hier 
veröffentlichte Bild). Dazu 
schreibt eine deutsche Zei¬ 
tung: „Die FriedschofSchän¬ 
dung auf dem jüdischen 
Friedhof... unterstrich er« 
neut, dass der Antisemitis¬ 
mus in der Bundesrepublik 
weiter gefährliche Auswüch¬ 
se zeigt. 45 Grabsteine wur¬ 
den aus dem Boden geris¬ 
sen. An 33 Grabsteinen wur¬ 
den die Namen ausgekratzt. 
Auf dem Friedhof haben 
zahlreiche jüdische KZ-Häft¬ 
linge ihre letzte Ruhestätte 
gefunden.“ — 

Merkwürdig ist nicht, dass 
die deutschen Behörden und 
Statistiker, Jugenderzieher 
und Kriminalbeamten den 
Antisemitismus als Motiv 
noch nicht einmal erwähnen, 
sondern bestenfalls von po¬ 
litischen Motiven sprechen. 
Was haben Friedhofschän¬ 
dungen mit Politik zu tun? 
Warum nennt man die Din¬ 
ge nicht beim richtigen Na¬ 
men? ... 


Israel und Thailand 

Jerusalem. — Ein Abkom¬ 
men zwischen Israel und 
Thailand zur Förderung der 
landwirtschaftlichen Produk¬ 
tion in Thailand wurde abge¬ 
schlossen. 


Eban bei Rusk 

Vereinte Nationen. — Is¬ 
raels Aussenminister Ab 
ba Eban hatte feine Un¬ 
terredung mit dem nord- 
amerikanischen Staatsse¬ 
kretär Dean Rusk, den er 
in seiner Wohnung in 
New York aufsuchte. Bei¬ 
de Staatsmänner unter¬ 
hielten sich ausführlich 
über die in der General¬ 
versammlung der Verein¬ 
ten Nationen zur Debatte 
stehenden Probleme. Das 
Gespräch dauerte etwa 
eine Stunde (ITA) 
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